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Editorial
Lieber Leser!
Lieber Leser!
so schnell ist wieder ein Jahr verflossen, und die letzte Ausgabe der Evangeliums Posaune für 2025 liegt in euren Händen! Ein Vierteljahrhundert ist bereits in diesem dritten Jahrtausend seit Christi Kommen vergangen. Wie rasch vergehen doch die Jahre unseres Lebens! Mögen die folgenden Artikel über Jahresschluss und Ewigkeit uns zur Besinnung führen und zum großen Segen werden.
Doch nun zu unserem Thema: „Das größte Geschenk.“ Was macht eigentlich die Größe eines Geschenks aus? Allgemein erwartet man, dass ein Geschenk in einem gewissen Verhältnis zum Vermögen des Gebers steht. Vielleicht hast du auch schon einmal gehört: „Na, von dem Reichen hätte ich aber mehr erwartet.“ Ob nun mit Recht oder Unrecht gesagt - denn das Schenken ist eine persönliche, unverdiente Geste -, zeigt sich darin doch die menschliche Erwartung, dass das Geben dem Stand des Gebers entsprechen müsse.
Ein weiterer Maßstab für ein Geschenk ist oft, ob der Empfänger es wert ist. Von jemandem, den wir schlecht behandelt haben, würden wir wohl kaum ein großes Geschenk erwarten - wenn überhaupt eines! Doch von Menschen, denen wir Gutes getan haben, hoffen wir insgeheim vielleicht auf eine Gegenleistung. So rechnen wir Menschen nur allzu oft.
Aber lasst uns auf das Geschenk blicken, das Gott uns zu Weihnachten gab. Für wen war dieses Geschenk bestimmt? Für die, die sich an ihm versündigt hatten. Für die, die ihm Trotz und Ungehorsam entgegenbrachten - ja, sogar Hass und Flüche. Gott gab sein kostbarstes Geschenk gerade an solche, die es grausam misshandeln würden. Es galt Menschen, die keinerlei Recht hatten, es zu erwarten.
Und wie groß war dieses Geschenk? Größer kann keines sein! Gottes Gabe übertrifft alle anderen so sehr, wie der endlose Himmel die Erde überragt. Sein Geschenk ist so groß wie Er selbst – und das ist unendlich! Denn Gottes Geschenk ist er selbst, offenbart in Jesus Christus, unserem Heiland und Erlöser.
Wie stehst du zu diesem Geschenk?​
Hast du es in Demut und Liebe angenommen und in dein Herz geschlossen? Oder hast du es bisher abgewiesen? Und wenn du dich an Weihnachten einsam, gekränkt oder missverstanden fühlst, oder dir Unrecht widerfahren ist - dann denke daran, wie sehr Gott dich lieben muss, dass Er gerade dir das allergrößte Geschenk gab. Lass dich durch dieses Geschenk ganz neugestalten!
R. Taron
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Das Weihnachtsgeschenk
Wieder einmal waren zum Weihnachtsmarkt viele Stände und Buden in Straßburg aufgebaut worden. Überall wurden die verlockendsten Dinge angeboten. Es duftete herrlich nach Süßigkeiten, Bratwürsten, Kerzen und Tannengrün.
Johann Friedrich Oberlin wäre kein rechter Junge gewesen, wenn er nicht mitten in dem Menschenstrom des Weihnachtsmarktes geschwommen wäre. Hier und dort blieb er stehen. Dann fühlte er heimlich nach, ob er seine Geldbörse, die sechs kostbare Sous barg, noch in der Manteltasche hatte. Alles stimmte ihn froh und festlich, und bei jedem Trödler überlegte er, was er seinem Mütterchen als Weihnachtsgabe kaufen könnte.
Jetzt erspähte er einen Stand mit besonders vielen Herrlichkeiten. Er drängelte sich hin und schob sich beharrlich nach vorne, wo er alles genau betrachten konnte.
So sehr war er im Anschauen versunken, dass er seine Umgebung gar nicht wahrnahm. Plötzlich drang unvermittelt ein Wort in sein Bewusstsein, das ihn aufhorchen ließ: „Nein, beste Frau, noch billiger kann ich Ihnen das Kleid nicht verkaufen. Da kann ich leider nichts machen!“
Johann Friedrich blickte auf. Neben ihm stand eine arme, dürftig und dünn gekleidete Frau, ihr gegenüber die Verkäuferin, der es dem Anschein nach auch nicht gerade gut ging.
Unvermittelt schoss dem Knaben der Gedanke auf: „Ach, lieber Heiland, du willst ja, dass wir vor allem nach deinem Reich trachten sollen. Da muss ich mich wohl doch von meinem Taschengeld trennen.“ Einen Augenblick zögerte er, dann aber blitzte es in seinen Augen auf. Zaghaft fragte er die Händlerin: „Wie viel fehlt denn der Frau?“ Die Trödlerin schaute den Knaben verwundert an und antwortete: „Wenn man’s nicht hat, ist’s viel, aber einem Reichen bedeutet es nichts.“​
„Na, ja, aber wie viel ist es denn? Sagen Sie’s mir bitte.“​
„Nur fünf Sous, kleiner Herr, ein lächerlicher Batzen Geld. Aber wenn er fehlt, kann es recht bitter sein.“
Johann Friedrich blickte verlegen zu Boden. Wie sollte er sich entscheiden? Konnte der liebe Gott nicht besser einen Reichen hierher führen, der in seine gefüllte Geldtasche greifen würde, ohne dass es ihm weh täte? Doch nun erhaschte der Junge den müden, traurigen Blick der Frau, die sich zum Gehen wandte. „Dann muss ich halt verzichten“, sagte sie leise und zuckte die Schultern. „Vielleicht wird der Winter ja auch nicht so kalt.“
„An dir liegt es, wenn die Arme frieren wird!“, schrie es in dem Knaben. „Wenn Mutter wüsste, dass du ihr etwas schenken willst, anstatt einer Notleidenden zu helfen, wird sie sich nicht recht freuen können.“
Er fuhr aus seinen Gedanken auf, fasste die Frau entschlossen am Arm und zog sie zum Stand zurück. Dann entnahm er seiner Börse fünf Sous und drückte sie der Trödlerin in die Hand. „Hier ist das fehlende Geld“, sagte er, nickte der armen Frau, die ihn verdutzt anstarrte, freundlich zu und verlor sich im Gewühl des Marktes.
Aus dem Knaben Johann Friedrich Oberlin wurde ein berühmter Mann - nicht als Gelehrter, Künstler oder Soldat, sondern wegen seines gütigen, hilfsbereiten Herzens. Noch heute nennen ihn die Bewohner jener Dörfer, in denen er segensreich wirkte, den Heiligen von Steinthal.
Paulus Langholf
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Der junge Schäfer
Es war auf der Halbinsel Krim. Dort weideten auf der weiten grünen Steppe große Schafherden noch bis tief in den Winter hinein. Einsam steht der Schäferkarren auf dem endlosen Feld, und darin sitzt Peter, der junge Schafhirte. Er ist der Neffe eines deutschen Kolonisten, dem das Gut gehört. Peter ist etwa zehn Jahre alt und eher zart gebaut. Doch zum Schafe hüten ist der elternlose Junge gerade recht.
Jetzt sitzt er da und stützt den Kopf in die Hände - denn heute ist Weihnachten. Und das kann er kaum ertragen: Weihnachten draußen bei den Schafen verbringen zu müssen. Kein leuchtender Christbaum, keine freien Tage, kein festliches Essen im warmen Zimmer! Und dazu diese Einsamkeit - an diesem Tag doppelt schwer zu ertragen. Denn die drei zottigen Schäferhunde können die Gesellschaft lieber Menschen nicht ersetzen.
Langsam senkt sich die Dämmerung über die Steppe. Peter entzündet ein kleines Feuer und bereitet sich sein einfaches Abendessen. Doch während er isst, läuft ihm eine Träne über die Wange. Heute ist Weihnachten - und er ist ganz allein.
Da kommt ihm ein Gedanke: Weihnachten! „Und sie hüteten des Nachts ihre Herden und waren draußen bei den Hürden.“ Hat er das nicht schon oft im Evangelium gelesen? Dieser Gedanke tröstet ihn. Er faltet die Hände und betet mit feuchten Augen, Gott möge ihm heute noch jemanden schicken, damit er nicht so allein sei. Dann legt er sich in seinen Schäferkarren und blickt durch einen Spalt im Dach hinauf zu einem hellen Stern, der ihm vorkommt wie der Stern von Bethlehem.
Plötzlich durchbricht ein Schrei die Stille. Die Hunde schlagen laut an. Jemand ruft um Hilfe! Peter springt hinaus und sieht, dass die Hunde einen Menschen zu Boden gerissen haben. Er ruft sie zurück und hilft dem Fremden auf. Der Mann hat eine kleine Wunde am Arm davongetragen. Peter verbindet sie sorgsam. Bald merkt er auch, dass der Wanderer hungrig und durstig ist - also teilt er mit ihm, was er hat. Nun ist sein Gebet erhört: Er hat Gesellschaft bekommen.
Der Fremde erzählt, wie er in die einsame Steppe geraten ist. Es ist eine traurige Geschichte: Er habe ein Leben voller Leichtsinn und Gottlosigkeit geführt und sei nun unterwegs, um irgendwo Arbeit und Brot zu finden. Peter fragt ihn, warum er nicht zu seinen Eltern zurückkehrt und sie um Verzeihung bittet. Der Fremde lacht spöttisch.
Doch Peter sagt ruhig, dass es nicht recht sei, an einem Weihnachtsabend so trotzig zu sprechen. „Was - heute ist Weihnachtsabend?“, ruft der Mann überrascht. „Das wusste ich gar nicht!“ Und plötzlich wird sein Herz weich bei der Erinnerung an die Weihnachtsabende seiner Kindheit, im lieben Elternhaus. Was Peter ihm sagt, fällt auf guten Boden.
Am nächsten Morgen kommt der Gutsbesitzer mit einem Wagen, um nach Peter zu sehen. Peter erzählt ihm alles, und der Gutsherr nimmt den Fremden mit - er will für ihn sorgen.
Drei Wochen später bekommt Peter den ersten Brief seines Lebens: einen Brief voller Freude und Dank. Der Fremde schreibt, dass er wieder zu seinen Eltern zurückgekehrt ist – und Vergebung gefunden hat.
War das nicht eine gesegnete Weihnacht draußen auf der weiten Steppe?
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Gottes unaussprechliche Gabe
„Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe“ (2. Korinther 9,15)
Dieses Wort des Apostels Paulus ist in der Tat ein köstliches Weihnachtswort. Woran denkt denn Paulus, wenn er von der unaussprechlichen Gabe Gottes redet? Woran denkt er, wenn er sagt, dass Gott dafür ganz besonderer Dank gebührt? Er denkt an den, von dem er in 2. Korinther 8 bekannt hat, dass Jesus, obwohl er reich war, arm geworden ist um unseretwillen, damit wir durch seine Armut reich würden. Er denkt an den, an den wir in dieser Weihnachtszeit denken und das Wunder aller Wunder preisen: dass der Herr des Himmels und der Erde Mensch wurde.
Und Jesus Christus, der menschgewordene Gottessohn, ist in der Tat eine Gabe, ein Geschenk unseres Gottes. Gott war es uns nicht schuldig, seinen Sohn in diese Welt zu senden. Hätte er uns gegeben, was wir verdienten, so wäre es das Gericht und das ewige Verderben gewesen. Aber stattdessen bietet Gott der Welt solch ein Gnadengeschenk an. Sollten wir ihm da nicht danken für seine große Liebe und Gnade?
Warum nennt Paulus Jesus Christus „eine unaussprechliche Gabe“? Weil sie so unaussprechlich wertvoll ist. Kein Mensch kann den Wert dieser Gabe aussprechen. Alles, was um die Weihnachtszeit gegeben wird, steht in gar keinem Verhältnis und Vergleich zu dieser wertvollen Gabe Gottes. Und doch, wie wenig Menschen schätzen den Wert dieser Gabe!
Wie arm wäre diese Welt, wenn Jesus nicht gekommen wäre! Aber er ist uns geschenkt worden, und in ihm finden wir einen Reichtum, der sich nicht verzehren lässt. In ihm haben wir Frieden in einer friedlosen Welt, einen Frieden, der unser Herz bis in die tiefste Tiefe erfüllt. In ihm haben wir Hoffnung, lebendige Hoffnung auf eine große Zukunft.
Und dieser Jesus ist für alle da, ohne Ausnahme. Wer will, darf kommen und darf sein Leben reich machen lassen an himmlischen und ewigen Gütern. Denn dazu ist er auf die Welt gekommen, damit wir durch seine Armut reich würden. Ja, um uns reich in Gott zu machen, hat er den Reichtum und die Herrlichkeit des Himmels verlassen und ist selbst arm geworden. Man sollte meinen, dass alle Menschen diese große Gabe Gottes schätzen und ihm von Herzen dafür danken. Doch leider ist dies nicht der Fall. Viele sind so blind, dass sie nicht erkennen, wie viel Dank sie Gott dafür schuldig sind. Aber solche Menschen haben auch keinen Nutzen und Segen von dieser unaussprechlichen Gabe.
Aber alle, die den hohen Wert dieser Gabe erkannt haben, bezeugen durch Wort und Tat ihre Dankbarkeit. Die Freudenbotschaft der Engel „Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren!“ (Lukas 2,10-11) findet ein Echo in ihren Herzen. Alle, die ihre Herzen für den Sohn Gottes öffnen, werden dies erfahren. Sie haben dann eine unaussprechliche und bleibende Freude, weil sie wissen, dass Jesus gekommen ist, um uns persönlich den Vater zu offenbaren, der die Finsternis vertreibt. Jesus ist erschienen, um die Werke Satans zu zerstören und einen Frieden zu bringen, den die Welt nicht kennt. Den sie weder geben noch uns nehmen kann. Nur er, der aus dem Schoß des Vaters gekommen ist, kann bleibenden Frieden geben.
Oh, wenn doch nur die in Sünde verstrickten und geknechteten Menschen erkennen würden, dass nur einer sie erretten und wahrhaft glücklich machen kann! Dieser Eine ist der, der vom Himmel herabgekommen ist, dessen Herz in Liebe und Mitleid für die armen Menschen schlägt. Er kennt die Tiefen des menschlichen Elends und ist mächtig und willig zu helfen und zu erretten. Dieser Eine ist Jesus Christus, der Sohn Gottes, der Mensch geworden ist.
Diese frohe Botschaft gilt auch dir, liebe Seele. Bedenke, dass der Heiland auch für dich geboren ist, weil seine Liebe ihn zu dir auf die Erde trieb. Eile darum im Geist nach Bethlehem, schaue in sein holdes Angesicht und wisse, dass hier der liegt, der durch sein Leiden und Sterben den Weg zum ewigen Vaterherzen Gottes gebahnt hat. Er ist gestorben, um dich mit Gott zu versöhnen, und er will all deine Schuld durch sein Blut tilgen. Ja, er ist gekommen, um dir Leben und volles Genüge zu geben. Dann kannst auch du in die frohe Botschaft der Engel einstimmen: „Ehre sei Gott in der Höhe!“ und mit dem Apostel Paulus sagen: „Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe!“
Dezember 2025
Das größte Geschenk
Sie hatten keinen Raum
„Sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge.“ (Lukas 2,7)
Die Lektion, die wir aus diesem Bericht lernen dürfen, heißt: Jesus hat dennoch einen Platz gefunden. Es war zwar kein schöner und ehrenvoller Platz, dieser arme Stall. Aber war das nicht ein Bild seines ganzen Lebens und Wirkens? Und ist es nicht bis heute so geblieben? Jesus wird abgewiesen, aber er findet doch einen Platz, wo man ihn aufnimmt! - Es lohnt sich, das Evangelium unter diesem Gesichtspunkt einmal zu lesen.
Wenn die Pharisäer und Schriftgelehrten ihn nicht wollen, dann findet er Raum bei den Zöllnern und Sündern.​
Wenn er den Weisen und Klugen verborgen ist, so ist er eben den Unmündigen offenbart.​
Wenn auch die Mächtigen der Welt ihn ablehnen, so freuen sich doch die Armen und Elenden an seiner Liebe.​
Wenn die leichtfertigen Sünder ihn hassen, so eilen ihm doch die zu, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit.​
Wenn die Selbstgerechten ohne ihn fertig werden, so kennen die verwundeten Gewissen nichts Schöneres als ihn.​
Wenn die Stolzen ihn ablehnen, so bleibt er doch der Heiland der Gedemütigten.​
Wenn die Vergnügungssüchtigen keinen Raum und keine Zeit für ihn haben, so nehmen ihn die Traurigen um so lieber auf.
„Er kam in sein Eigentum“ - so lesen wir in Johannes 1,11 - „und die Seinen nahmen ihn nicht auf!“ Kein Raum für Jesus! Aber dann heißt es so wunderbar in Vers 12: „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben.“
Jesus findet einen Platz! Menschen schauen auch heute nach Hilfe aus. Die Frage ist nur: Hast du für ihn Raum?
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Wie groß?
„Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe“ (2. Korinther 9,15).
In vielen Ländern ist es üblich, dass man einem Gastgeber ein kleines Geschenk als Dank für die Aufnahme mitbringt. Vor einigen Jahren reiste ich nach Deutschland und war dort bei Geschwistern untergebracht. Da mir nichts Passendes einfiel, was ich mitbringen könnte, fragte ich meinen Gastgeber, ob es etwas gäbe, das man in Deutschland nur schwer bekommt. Seine Antwort lautete: „Oh, bring doch eine bestimmte Sorte Erdnussbutter mit - die ist hier in Deutschland kaum zu bekommen.“
Ich war gerne bereit, das zu tun und fragte, wie viel ich davon mitbringen solle. „Oh“, schrieb er zurück, „bring drei von den großen.“ Also fuhren wir ins Geschäft und kauften drei große Dosen Erdnussbutter - jede wog zwei Kilogramm! Da ich insgesamt nur 23 Kilo Gepäck aufgeben durfte, blieb nicht mehr viel Platz für Kleidung und andere Dinge, aber irgendwie bekam ich alles Nötige unter.
In Deutschland angekommen, packte ich das Geschenk aus und brachte es der Familie in die Küche. Wie groß wurden ihre Augen, als sie die drei riesigen Dosen Erdnussbutter sahen! „Was sollen wir nur mit all der Erdnussbutter anfangen?“, fragten sie. „Warum hast du so viel mitgebracht?“ Ich antwortete: „Na, du hast doch gesagt: drei von den großen!“ „Ja“, entgegnete er lachend, „aber hier in Deutschland enthält eine große Dose etwa 500 Gramm!“
Wie haben wir alle darüber gelacht! So entstehen manchmal Missverständnisse - und nun hatten sie eine Fülle an Erdnussbutter, weit mehr, als sie je erwartet hatten.
Ist es nicht ähnlich mit dem großen Weihnachtsgeschenk Gottes? Wie viel mehr gibt uns Gott in Jesus Christus, als wir uns jemals vorstellen können! Und das ist kein Missverständnis - in ihm haben wir alles, was wir brauchen ... und unendlich viel mehr.
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[image: ]Stellen wir uns folgende Szene vor: Es ist der Nachmittag des Heiligabends. In einem Waisenhaus liegt eine leise Spannung der Vorfreude in der Luft. Eine offensichtlich wohlhabende Familie hat einen Sack voller Geschenke für die elternlosen Kinder gebracht. Noch sind sie da - Vater, Mutter und zwei kleine Kinder, ein Junge und ein Mädchen - und gehen von Kind zu Kind, sprechen ermutigende Worte und wünschen frohe Weihnachten. Die beiden Kinder der Besucher sind etwas schüchtern in der ungewohnten Situation, in der plötzlich alle Blicke auf sie gerichtet sind. Doch an der Hand von Mama und Papa geht es.
Nur einer der Heimbewohner hält sich abseits. Mit finsterem Blick verfolgt er das Geschehen, sichtbar unzufrieden und verächtlich. Er war nicht wirklich Waise - seine Eltern hatten ihn im Alter von zwei Jahren vor der Tür des Heims ausgesetzt und waren spurlos verschwunden. Jetzt, mit elf Jahren, hatten Schmerz und Verbitterung ihn so sehr geprägt, dass er kaum noch zu bändigen war. Immer wieder gab es Ärger; die Heimleitung war mit ihm überfordert. Nach seinem letzten Wutausbruch, bei dem er einem anderen Kind Gewalt angetan hatte, war ihm die Teilnahme am Weihnachtsfest verwehrt worden. Es ging einfach nicht mehr.
Natürlich fragten die Besucher nach der Geschichte dieses Jungen. Als Mann und Frau dann auf ihre eigene kleine Familie blickten und an sein Schicksal dachten, ging es ihnen tief zu Herzen. Noch an diesem Abend, während ihrer eigenen Heiligabendfeier, ließ sie der Gedanke nicht los: „Was, wenn wir - oder eines unserer Kinder - das gewesen wären?“
Immer wieder sprachen sie darüber. Dann fielen sie auf die Knie und beteten. Und am nächsten Abend kehrten sie als Familie in das Waisenhaus zurück. Sie begannen den Prozess, diesen ungewollten, von Schmerz und Sünde gezeichneten Jungen in ihre Familie aufzunehmen. Fortan sollte er zu ihnen gehören - und sie zu ihm. Er erhielt alle Rechte und die ganze Liebe einer innigen Familie: Vater, Mutter, Geschwister; ein eigenes Zimmer, ein Zuhause, wo er immer willkommen war - und noch vieles mehr. Welch ein Weihnachtsgeschenk!
Das Weihnachtsgeschenk Gottes​
Illustriert dieses Bild nicht in schwachen Zügen das große Weihnachtsgeschenk Gottes? Gott schenkt einer verlorenen Welt, die gegen ihn gesündigt hat und nichts als ewige Verdammnis verdient, das Beste und Liebste, das er hat: seinen Sohn! Durch Jesu Sterben am Kreuz kann jeder Mensch Vergebung, Heil und Gotteskindschaft empfangen. Johannes schreibt im ersten Brief, Kapitel 3: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt, dass wir Gottes Kinder heißen sollen!“ Doch nicht nur „heißen“, sondern auch sein! Denn im nächsten Vers fährt Johannes fort: „Meine Lieben, wir sind nun Gottes Kinder; und es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird, dass wir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen, wie er ist“ (1. Johannes 3,1-2).
Kind Gottes zu sein - was bedeutet das?​
Ich trete in ein Vater-Kind-Verhältnis mit Gott!​
Wie behandelt ein rechter, liebender Vater sein Kind? Er sorgt, bewahrt, erzieht, kämpft für sein Kind. Er würde sogar sein Leben für es geben. Er gewährt ihm jederzeit Zugang zu sich. Er freut sich an seinem Kind und will, dass es ihm gut geht. Er hat Verständnis für seine Schwachheiten und sein Versagen. Wenn es fällt, hilft er ihm wieder auf. Er umschließt es mit den starken Armen seiner Liebe, betrachtet es als sein Eigentum, als seinen Augapfel - und noch viel mehr.
Kind Gottes zu sein bedeutet auch, zu seiner Familie, seiner Gemeinde, zu gehören. Nicht mehr draußen zu stehen, sondern einen Platz und ein Recht in der Familie Gottes zu haben - durch das Blut Jesu und allein aus Gnade. Es bedeutet, viele Brüder und Schwestern zu haben, mit denen wir Gemeinschaft haben und den Lebensweg teilen dürfen. Es bedeutet, den Namen des Vaters zu tragen: Gemeinde Gottes. Und es bedeutet, ein Zuhause zu haben - im Haus Gottes zu wohnen. Welch wunderbare Vorrechte! Und doch - wie viele verachten diese Gaben Gottes und suchen nach etwas anderem!
Kind Gottes zu sein bedeutet schließlich auch, ein Erbe zu haben - und was für eines! Petrus schreibt: „Gelobet sei Gott und der Vater unsers Herrn Jesu Christi, der uns nach seiner Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel euch, die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, die bereitet ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit“ (1. Petrus 1,3-5). Die Erben eines reichen Mannes freuen sich auf seinen großen Besitz. Doch wie unermesslich ist das Erbe der Kinder Gottes! Unendlich groß - weit größer, als wir es uns vorstellen können. Und das alles unverdient, aus lauter Gnade und Liebe.
Wie groß und erhaben ist das Geschenk Gottes in seinem Sohn! Wollen wir ihm da nicht unser ganzes Herz, unser Leben und unsere ganze Liebe schenken?
Ron Taron
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Leben und volles Genüge
„Ich bin gekommen, dass sie das Leben und volle Genüge haben sollen.“ (Johannes 10,10)
Groß ist das gottselige Geheimnis: „Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns“ (Johannes 1,14). In diesem Geheimnis liegt alle Seligkeit, die ein Menschenherz mit Freude erfüllen kann. Ohne dieses Geheimnis gibt es keine Erlösung. An ihm hängt die Vergebung unserer Sünden, unser Leben und unsere ewige Seligkeit. Mit diesem Geheimnis steht und fällt das Evangelium.​
Jesus - wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Mensch - wurde von der Jungfrau Maria geboren. Diese Botschaft verleiht Weihnachten seinen wunderbaren Glanz, Karfreitag seinen heiligen Ernst und Ostern seine lebendige Bedeutung. Ohne die Tatsache der Menschwerdung Jesu gäbe es keine Erlösung von Sünde, Tod und Teufel. Dann läge trotz aller Aufklärung und Weisheit, deren sich die Gegenwart rühmt, grauenhafte Finsternis über der Menschheit.
Nur einer kann der armen, trostbedürftigen Welt Leben und volle Genüge schenken. Dass er gekommen ist und wie er gekommen ist, davon berichtet uns die Weihnachtsgeschichte. Die Apostel, die seine Herrlichkeit gesehen haben, haben davon gepredigt. Sie sahen ihn von Angesicht zu Angesicht, hörten seine Worte und waren Zeugen seiner Taten. Sie waren bei ihm in der Nacht seines Verrats, sie standen vor dem Auferstandenen, als er sie segnete, und sahen ihm nach, als ihn eine Wolke ihren Blicken entzog.​
„Er ist gekommen!“ - so klang es durch ihre Predigten. Als der Herr Paulus vor Damaskus begegnete, da wurde es ihm zweifellos klar: „Er ist gekommen!“ Jeder Gläubige, der heute zu einer neuen Kreatur geworden ist, ist ein lebendiges Zeugnis derselben Wahrheit: „Er ist gekommen!“​
So dürfen auch wir in dieser Weihnachtszeit die alte, und doch ewig neue Himmelsbotschaft hören: „Euch ist heute der Heiland geboren!“
Und doch, wie viele schütteln den Kopf und sagen: „Die Botschaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!“ Wie viele zweifeln: Ob er wirklich gekommen ist? Ob es wirklich einen Heiland gibt? Ob er wirklich kam, um die zerbrochenen Herzen zu heilen? Liebe Seele, mach dich los von diesem „Ob“!
Leben sollen wir haben​
Wo Jesus nicht ist, da ist der Tod. Wo man ihn nicht hat, da ist man tot in Sünden. Nur durch Christus darf man die Kräfte der zukünftigen Welt schmecken.​
Nennst du das Leben - eine kurze Zeit unter der Sonne zu atmen, zu weinen, zu lachen, sich abzumühen, seinen Geschäften nachzugehen, zu essen und zu trinken - und dann zu sterben? Das ist kein Leben, kein volles Genüge!
Aber wo man im lebendigen Glauben zu Jesus steht, da ist Leben und volles Genüge. Wenn man seine Kleider hell gemacht hat im Blut des Lammes, da ist Leben und volles Genüge. Wenn der Geist Jesu uns das Gebet ins Herz legt: „Abba, lieber Vater, nicht wie ich will, sondern wie du willst!“, da ist Leben und volles Genüge. Und wo Jesus die Hoffnung der ewigen Herrlichkeit geworden ist, wo die selige Sehnsucht im Herzen lebt: „Ich habe Lust, abzuscheiden und bei Christus zu sein“, da ist das Leben - und volles Genüge!
Volles Genüge​
Das will Jesus uns schenken. Wir sollen bei ihm nicht bloß von der Hand in den Mund leben; nein, mit vollen Händen will er geben, was wir zum wahren Leben brauchen. Aus seiner Fülle dürfen wir nehmen Gnade um Gnade.​
„Ich danke meinem Gott [...], dass ihr durch ihn in allen Stücken reich gemacht seid, in aller Rede und aller Erkenntnis [...], so dass ihr keinen Mangel habt an irgendeiner Gabe“ (1. Korinther 1,4-7), schreibt Paulus.​
Jesus verweist uns nicht nur auf den Himmel - dort wird er freilich sein Werk an uns vollenden -, sondern das ewige Leben, das er uns schenkt, hat schon hier auf Erden seinen Wert. Schon jetzt dürfen wir erfahren, was er verheißt: Leben und volles Genüge. Wer sein Herz Jesus geschenkt hat, der trägt bereits hier den Himmel im Herzen.
In Jesus haben wir ein Licht, das uns durch die Finsternis dieser Welt hindurchleuchtet bis in die lichte Ewigkeit. Denn in ihm ist das Leben, und sein Leben ist das Licht der Menschen.​
Lasst uns mit inbrünstigem Herzen danken für die wunderbare Gabe, die uns die wunderbare Liebe Gottes in Jesus Christus geschenkt hat. Wenn Jesus in unserem Herzen geboren ist, dürfen auch wir dankbar ausrufen:
„Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt, dass wir Gottes Kinder heißen sollen!“ (1. Johannes 3,1).
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Uns ist ein Kind geboren
„Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ist auf seiner Schulter; und er heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst; auf dass seine Herrschaft groß werde und des Friedens kein Ende auf dem Stuhl Davids und in seinem Königreich, dass er’s zurichte und stärke mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Solches wird tun der Eifer des Herrn Zebaoth“ (Jesaja 9,5-6).
In diesem Bibelwort redete der Prophet von einem Ereignis, auf das die Gläubigen seit alten Zeiten gewartet hatten. Er verkündigte die Geburt des Königs aller Könige und sagte: „Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben!“ Die erste Verheißung in diesem Sinn wurde von Gott Adam und Eva gegeben. Nachdem sie gesündigt hatten und ihre Handlung nicht wiedergutmachen konnten, sprach der Herr zu ihnen vom Samen der Frau, der auftreten und der Schlange den Kopf zertreten würde. So schauten dann Adam und Eva und viele nach ihnen aus, wann dieser siegreiche Held geboren werden sollte. Der Prophet Jesaja sah dieses Ereignis als eine feststehende Tatsache und redete von der Geburt dieses mächtigen Erretters: „Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben!“
Dass dieses Kind unter allen Kindern eine Ausnahme war, wird durch seine Geburt besonders betont. Wenn einem Lande nach langem Warten ein Thronfolger geboren wurde, wurde dies durch Herolde bekanntgegeben. Hier aber kam ein Engel vom Himmel und redete von der Geburt dieses Kindes. Zur Bestätigung dieser Botschaft erschien die Menge der himmlischen Heerscharen, die Gott lobten und sprachen: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen!“ (Lukas 2,14).
Weder zuvor noch je danach hatte die Geburt eines Kindes solche Begleiterscheinungen. Und das nicht ohne Grund, denn es steht geschrieben: „Und anerkannt groß ist das Geheimnis der Gottseligkeit: Gott ist offenbart im Fleisch [...]“ (1. Timotheus 3,16). Der Evangelist Johannes sagte: „Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit“ (Johannes 1,14). Weiter sagte er: „Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte; sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde“ (Johannes 3,17). 
In diesem Kind nahte sich Gott der Menschheit, um das zerrissene Band der Gemeinschaft wieder neu zu knüpfen. Durch Christus, den Sohn Gottes, streckt er der Menschheit seine Hand zur Versöhnung entgegen. Es sollte Frieden werden auf Erden durch ihn, den Heiland. Die Angst und Friedelosigkeit, die im Herzen der Menschen wohnen, sollen für immer aufgehoben werden. Stattdessen soll der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, in den Herzen regieren; denn er ist unser Friede.
In Jesaja 9 (Elberfelder-Übersetzung) werden wir auf die Machtstellung und die verschiedenen Titel, die dieser Sohn trägt, aufmerksam gemacht. Es heißt: „Die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und man nennt seinen Namen: Wunderbar, Berater, starker Gott, Vater der Ewigkeit, Friedefürst.“ Die ganze Beschreibung zeigt uns die Majestät dessen, der die Herrschaft auf sich genommen hat. Er ist ein König, und alle Kinder Gottes aller Zeiten beten ihn an und bringen ihm die Ehre.
Er wird „Wunderbar“ genannt, weil er selbst in seinem ganzen Wesen wunderbar ist und Wunderbares tut. Zur rechten Zeit weiß er Rat, und daher können Menschen sagen: „Du leitest mich nach deinem Rat“ (Psalm 73,24). Als starker Gott tritt er auf und führt sein Werk zum siegreichen Ende. Auch wird er „Vater der Ewigkeit“ und „Friedefürst“ genannt. Unscheinbar in seiner Geburt in Bethlehem, doch groß und mächtig in seinem Auftreten in dieser Welt. Es gibt seinesgleichen nicht; denn er ist Gott und der einzige Retter der Menschheit vor dem ewigen Verderben.
In stiller, dunkler Nacht wurde in Bethlehem unser Retter geboren. Tritt doch im Geist zur Krippe und erblicke in ihm das Licht der Welt! Fasse Vertrauen zu ihm, und er wird dir Hilfe bringen, wie du sie bedarfst. Wie stehst du zu ihm?
G. Sonnenberg
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Vertraue Gott -​
Er kümmert sich um die Einzelheiten
Vor kurzem stand ich in einer Situation, in der ich innerlich zweifelte, ob Gott wirklich alle Puzzleteile meines Lebens richtig zusammensetzen würde. Ich hätte das nie laut gesagt, aber meine Sorgen am Abend und meine Gedanken am Morgen ließen es mich spüren. Und gerade hier hilft uns die altbekannte Weihnachtsgeschichte, mit unseren Sorgen umzugehen.
Paulus schrieb an die Galater: „Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn“ (Galater 4,4). In der Übersetzung Hoffnung für alle heißt es: „Zu der von Gott festgesetzten Zeit“. Jesus wurde also nicht zu früh und nicht zu spät geboren.
Fast scheint es, als hätte Gott sich selbst eine besonders schwere Aufgabe gestellt, um uns zu zeigen: Er kann es. Er hatte so viele Verheißungen über das Kommen Jesu gegeben, dass niemand außer ihm sie alle hätte erfüllen können. Durch Christus hat Gott jede einzelne eingelöst, als wollte er uns sagen: „Schaut her, ich halte mein Wort!“ Und wir lesen staunend die Details der Weihnachtsgeschichte. Sie beschreiben nicht nur ein historisches Ereignis, sondern die Menschwerdung des Sohnes Gottes.
Schon vor Grundlegung der Welt hatte Gott seinen Plan festgelegt (1. Petrus 1,20). Nach dem Sündenfall gab er die erste Verheißung (1. Mose 3,15) und wies auf „den Samen der Frau“ hin: Jesus Christus. Wer die Bibel aufmerksam liest, entdeckt im Alten Testament immer wieder Hinweise und Details, wie Gottes Plan ablaufen würde. Die Propheten blickten gleichsam durch ein „Fernrohr der Zeit“ und sahen nicht nur vage Umrisse, sondern konkrete Einzelheiten - zum Beispiel den Geburtsort: Bethlehem (Micha 5,2). Weil es damals zwei Orte mit diesem Namen gab, schrieb Micha unter Gottes Eingebung „Bethlehem Ephrata“ und legte den Geburtsort damit unmissverständlich fest.
Als Kaiser Augustus den Befehl zur Volkszählung gab, benutzte Gott diesen heidnischen Erlass zu seinen Zwecken. So reisten Joseph und Maria nach Bethlehem Ephrata, „damit die Schrift erfüllt würde“. Schon bei dieser Reise wird Gottes Hand sichtbar. Doch bevor wir diesen Gedanken weiterführen, möchte ich einen Schritt zurückgehen.
Alles begann damit, dass Maria einem Engel begegnete, der zu ihr von einer völlig unerwarteten Schwangerschaft sprach. Verständlich, dass sie zunächst jeden Gedanken daran ablehnte, bis sie erfuhr, dass es göttlich gewirkt sein würde. Adam Clarke kommentiert: „Ihre Lage war die bedrückendste und demütigendste, die man sich vorstellen kann [...] Ihr Ruf, ihre Ehre und ihr Leben standen auf dem Spiel.“ Und doch ergab Maria sich in Gottes Willen und sprach: „Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geschehe nach deinem Wort“ (Lukas 1,38).
Wie würde Joseph, dem Maria anvertraut war, auf ihre Schwangerschaft reagieren? Die Schrift bezeugt über ihn, dass er „fromm und gerecht“ war (Matthäus 1,19). Er wusste: Er war in dieser Sache unschuldig und konnte sich nicht einfach hineinziehen lassen. Deshalb fasste er den Entschluss, dass er Maria nicht öffentlich bloßstellen und „sie nicht in Schande bringen wollte“, sondern er hatte vor, sich heimlich von ihr zu trennen. Für ihn war die Sache damit entschieden - so dachte er jedenfalls.
Doch in dieser Nacht erschien ihm im Traum ein Engel des Herrn. Der erklärte ihm alles und gab klare Anweisungen: Er solle Maria, „seine Frau“, zu sich nehmen, „denn was in ihr empfangen ist, das ist vom Heiligen Geist“. Und der Engel fügte hinzu: „Sie wird einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus nennen; denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden“ (Matthäus 1,21). Damit erfüllte sich, was der Prophet vorausgesagt hatte: „Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie werden ihn Immanuel nennen - das heißt übersetzt: Gott mit uns“ (Matthäus 1,23).
Und was tat Joseph? Er gehorchte. Er handelte so, wie der Engel es ihm befohlen hatte. Gott kümmerte sich um die Einzelheiten - erst bei Maria, dann bei Joseph. Eine einzige göttliche Erklärung änderte Josephs Pläne. Und doch können wir sein Zögern gut verstehen: Wir Menschen denken menschlich. Gottes Pläne sind nicht nur „höher“, sie sind auch besser.
Nun waren Joseph und Maria unterwegs nach Bethlehem Ephrata. Jeder Außenstehende dachte, es geschehe wegen der Volkszählung - und das war auch richtig. Aber der eigentliche Grund lag tiefer. Der Engel hatte es Joseph im Traum gesagt: „Das alles aber ist geschehen, damit erfüllt würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat.“ Mit anderen Worten: Gott steht zu seinem Wort. Er erfüllt seine Verheißungen, indem er sich um die Einzelheiten kümmert.
Diese Gedanken bewegen mich tief. Unwillkürlich denke ich an das Lied „Welch wunderbares Gotteswerk“, besonders an den vierten Vers:
„O wunderbare Gotteslieb, größer noch als seine Macht,​
die seinen Sohn vom Himmel trieb, der die Sünder selig macht. ​
O wie groß ist unser Gott [...]“
Und dieser große Gott kümmert sich auch um mich - persönlich. Er lenkt nicht nur das Weltgeschehen, sondern auch mein Leben. Vieles, was in unserem Leben geschieht, verstehen wir nicht. Fragen nach dem „Warum“ und „Wieso“ bleiben unbeantwortet. Doch das ist nicht schlimm. Ich muss nicht alles verstehen. Es reicht zu wissen, dass mein Leben von dieser höheren Hand gelenkt wird – und dass er sich um die Einzelheiten kümmert.
Als wir vor vielen Jahren heirateten, bekamen wir einen Wandspruch geschenkt. Von wem, weiß ich nicht mehr. Aber der Vers ist mir bis heute eine große Hilfe und hat mein sturmbewegtes Herz oft beruhigt und mir tiefen Frieden geschenkt, wenn ich meinen Blick auf ihn richtete:
„Befiehl dem Herrn deine Wege​
und hoffe auf ihn; er wird es wohl machen“ (Psalm 37,5).
Die ganze Bibel ermutigt uns, dem Herrn zu vertrauen und uns von ihm führen zu lassen. Das bringt unser Herz zur Ruhe und gibt uns Geborgenheit.
Darum mein Schlussgedanke: Mach dir keine Sorgen um die Einzelheiten. Darum kümmert sich Gott.
Harry Semenjuk
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Danke dem Geber
Es gibt wohl kein größeres Übel, das Menschen gegenüber Gottes gnädiger Versorgung blind macht, als der Stolz. Ich denke an König Nebukadnezar, der wegen seines Stolzes eine Zeit lang wie ein Tier leben musste. Die zentrale Wahrheit, die Gott ihm durch seinen Traum und die darauffolgende Strafe offenbaren wollte, war, dass all seine Größe und Macht ihm von Gott gegeben waren. Es war Gott, der Nebukadnezar seine Herrschaft verliehen hatte. Daniel kündigte ihm an, dass er gezwungen sein würde, wie die Tiere des Feldes zu leben, bis er erkenne, „dass der Höchste Gewalt hat über die Königreiche der Menschen und sie gibt, wem er will“ (Daniel 4,22b).
Nebukadnezar war nicht der einzige König, der seinem eigenen Stolz zum Opfer fiel und dann die Konsequenzen tragen musste. In 2. Chronik 26 wird von Usija berichtet, der 52 Jahre lang von Jerusalem aus über Juda herrschte. Die Bibel sagt über ihn in den Versen 4-5: „Er tat, was recht war in den Augen des Herrn, wie sein Vater Amazja getan hatte. Er suchte Gott, solange Secharja, der Lehrer der Visionen Gottes, lebte; und solange er den Herrn suchte, ließ es ihm Gott gelingen.“
Dann folgen die Berichte über seine Errungenschaften und militärischen Siege. Doch leider wurde dieser große König stolz. Es heißt weiter: „Als er mächtig geworden war, überhob sich sein Herz zu seinem Verderben; denn er vergriff sich am Herrn, seinem Gott, und ging in den Tempel des Herrn, um auf dem Räucheraltar zu räuchern“ (2. Chronik 26,16).
Der König hatte nicht das Recht, priesterliche Pflichten zu erfüllen, denn Gott hatte diese ausschließlich den Nachkommen Aarons anvertraut. Doch Usija meinte, als bedeutender König könne er tun, was er wolle. Sein Ungehorsam gegenüber Gott wurde mit Aussatz bestraft, und er blieb aussätzig bis zu seinem Tod (Vers 21).
Er wollte etwas Geistliches für Gott tun, aber Gott nahm seine Anbetung nicht an, weil sie aus Stolz geschah. Stolz trennt Menschen immer von Gott; er bringt uns niemals näher zu ihm. Stolz sagt: „Schau, was ich getan habe, und wie groß ich bin!“ Stolz raubt Gott die Ehre, die Herrlichkeit und den Dank, die ihm allein zustehen. Es spielt keine Rolle, was wir zu Gottes Ehre zu tun behaupten - wenn es aus Stolz geschieht, wird Gott es nicht annehmen, denn er kennt die Beweggründe, die unrein und selbstsüchtig sind.
Wenn also Stolz uns von Gott trennt, was bringt uns näher zu ihm? Die Erkenntnis unserer völligen Abhängigkeit von Gott und der Dank für seine Versorgung. Gott hatte Nebukadnezar nicht nur seine Herrschaft gegeben, sondern auch das Essen auf seinem Tisch, den Schlag seines Herzens und die Luft in seinen Lungen.
Die Schrift sagt in Jakobus 1,17: „Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter, bei dem es keinen Wechsel und auch nicht den Schatten einer Veränderung gibt.“
Was ist die größte Gabe, die die Menschheit je empfangen hat? Es ist Gott selbst - durch die Menschwerdung Jesu Christi. Paulus schreibt in Römer 6,23: „Denn der Lohn der Sünde ist der Tod; die Gabe Gottes aber ist das ewige Leben in Christus Jesus, unserm Herrn.“
Diese unglaubliche Gabe ist der Grund, warum Millionen von Menschen auf der ganzen Welt die Adventszeit feiern. Sie wird noch bedeutungsvoller, wenn wir bedenken, warum Jesus Mensch wurde: Er kam, um für unsere Sünden zu sterben und durch seine glorreiche Auferstehung Sünde und Tod zu besiegen, damit wir ewiges Leben in ihm haben können.
Gott ist ein wunderbarer Versorger. Er hat den Weg zum Heil bereitet und sorgt für all unsere Bedürfnisse. Was erwartet er im Gegenzug von seiner Schöpfung für diese vollkommene Versorgung? Dankbare und aufmerksame Herzen, die ihre Abhängigkeit von Gottes barmherzigem Geben erkennen.
Der Psalmist schreibt in Psalm 147,7-11: „Singt miteinander dem Herrn zum Dank, und lobt unsern Gott mit der Zither. Der den Himmel mit Wolken bedeckt und Regen auf der Erde gibt; der Gras auf den Bergen wachsen lässt; der dem Vieh sein Futter gibt und den jungen Raben, die ihn anrufen. Er hat weder Lust an der Stärke des Pferdes noch Gefallen an den Schenkeln des Mannes. Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, die auf seine Güte vertrauen.“
Der Herr hat keine Freude am Stolz. Er freut sich an seinen Kindern, wenn sie nahe bei ihm bleiben und auf seine Versorgung vertrauen. Er hat Freude, wenn wir ihm mit Lob und Dank unsere Stimmen erheben. Er freut sich, wenn wir erkennen, dass alles, was wir sind und haben, uns nur vorübergehend anvertraut ist - um ihn zu ehren und sein Reich zu fördern.
Gott hatte Freude an Nebukadnezar, als dieser endlich zur Besinnung kam, seine Augen zum Himmel erhob und Gott lobte mit den Worten aus Daniel 4,31b: „Ich pries und ehrte den, der ewig lebt, dessen Herrschaft ewig ist und dessen Reich von Generation zu Generation währt.“ Und in Vers 34 sagt er abschließend: „Darum lobe ich, Nebukadnezar, und ehre und preise den König des Himmels; denn all sein Tun ist Wahrheit und seine Wege sind recht, und wer stolz ist, den kann er demütigen.“ Wenn man diese Worte des Lobes und des Dankes liest, scheint es, als hätte Nebukadnezar endlich gelernt, was Gott ihm beibringen wollte: Gott ist der Geber aller guten Gaben.
Liebe Leser, in dieser Adventszeit wollen wir darüber nachdenken, wie unsere Antwort auf all das Gute aussehen sollte, das wir von Gott empfangen haben - und täglich empfangen. Sind wir stolz auf das, was wir sind und haben? Oder sind wir dankbar für das, was Gott uns gegeben hat? Erkennen wir, dass Stolz uns von Gott trennt - aber Abhängigkeit und Dankbarkeit uns zu ihm führen?
Wissen wir, dass auf sein Geheiß hin alles in einem Augenblick von uns genommen werden kann - in einer Minute, in einem Moment? Es spielt keine Rolle, was wir besitzen, wie gebildet wir sind oder welchen Beruf wir ausüben. Jeder Mensch, der heute lebt, lebt allein wegen der Güte und Versorgung Gottes. Jede Seele, die Vergebung und Wiedergeburt erfahren hat, ist Gott ewig Dank schuldig für seine große Gabe und für sein Opfer.​
Gott ist ein großer Geber! Lasst uns nie vergessen, ihm zu danken und ihn zu preisen - für seine barmherzige Versorgung.
David Knelsen, Hamilton (CA)
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  [image: ]Es war Sonntag. Laura saß mit Mama, Papa und Niklas im Gottesdienst. Der Prediger nannte viele Bibelstellen, zum Beispiel Johannes 14,6. Jedes Mal schlug Papa sofort seine Bibel auf und las mit.
„Darf ich auch mal?“, fragte Laura leise. Papa nickte. Als die nächste Bibelstelle genannt wurde, blätterte Laura aufgeregt - aber sie wusste nicht, wohin. Ratlos gab sie Papa die Bibel zurück. „Wie findest du das immer so schnell?“, flüsterte sie.
Papa zeigte oben auf die Seite. „Hier stehen die Namen der Bibelbücher und die Kapitel.“
Nach dem Gottesdienst kuschelte sich Laura zu Papa aufs Sofa. „Kannst du mir das genauer erklären?“
Papa nahm seine Bibel. „Die Bibel hat zwei Teile: das Alte und das Neue Testament. Das Alte Testament erzählt von der Schöpfung, Israels Geschichte und der Verheißung auf den Retter. Das Neue Testament berichtet von Jesus, seinem Leben, Tod und seiner Auferstehung.“
„Und wie weißt du, wo etwas steht?“, fragte Laura.
„Die Bibel besteht aus 66 Büchern mit Kapiteln und Versen. Wer sich auskennt, weiß, wo er suchen muss. Geht es zum Beispiel um eine Geschichte von Jesus, steht es im Neuen Testament. Viele verschiedene Menschen haben die Bibel über viele Jahrhunderte geschrieben, aber es geht immer um dieselbe Botschaft.“
Niklas hatte zugehört. „Und die wäre?“, will er wissen.
Papa lächelte. „Die wichtigste Botschaft ist: Jesus ist der Retter. Gott liebt uns und hat ihn gesandt, damit wir Vergebung der Sünden und ewiges Leben haben, wenn wir an ihn glauben.“
Am Abend, als Papa Niklas ins Bett brachte, fragte dieser nachdenklich: „Papa, woher wissen wir eigentlich, dass die Bibel wahr ist?“
Papa setzte sich zu ihm. „Es gibt viele Beweise. Jesus hat wirklich gelebt, das ist geschichtlich bewiesen. Und alles, was in der Bibel über ihn vorhergesagt wurde, ist genauso passiert. Aber das Wichtigste ist: Die Bibel ist lebendig. Menschen erleben, was darin steht - Vergebung, Frieden, Liebe. Ich erlebe es selbst. Niklas, wenn du die Bibel liest, wirst du merken, dass sie das beste Buch ist. Sie zeigt uns den Weg zu Gott und zu einem erfüllten Leben. Kein anderes Buch hat eine solche Kraft, uns zu verändern.“
Niklas nickte. „Danke, Papa! Ich will auch auf die Bibel vertrauen.“
Irina Ritthammer
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[image: ]  Heute wollen wir uns mit einem ganz besonderen Buch beschäftigen. Es ist das spannendste, älteste, meistgelesene und wichtigste Buch der Welt: die Bibel! Heute finden wir heraus, was die Bibel so einzigartig macht.
Doch erst einmal zum Aufbau: Die Bibel besteht aus zwei Teilen - dem Alten Testament und dem Neuen Testament.
	Das Alte Testament hat 39 Bücher. Es beginnt mit der Schöpfungsgeschichte – der Erzählung, wie Gott die Welt gemacht hat. Danach erzählen die Bücher von der Geschichte des Volkes Israel. Es gibt dort auch Lieder, Gedichte, Weisheiten und die spannenden Geschichten der Propheten.​
Die Propheten haben Nachrichten von Gott an das Volk überbracht. Sie haben auch gesagt, dass ein Retter kommen wird - Jesus Christus. Die letzte Prophetie wurde etwa 400 Jahre vor seiner Geburt aufgeschrieben. Und tatsächlich: Alles ist genauso passiert, wie es vorhergesagt wurde - denn die Bibel ist Gottes Wort.
	Das Neue Testament hat 27 Bücher. Es beginnt mit der Geburt Jesu. Die ersten Bücher, die Evangelien, erzählen uns die Geschichte von Jesus. Danach kommt die Apostelgeschichte - sie berichtet von den ersten Christen. In den Briefen der Apostel lesen wir wichtige Lehren, und am Ende steht die Offenbarung, die uns vom Himmel und vom Ende der Welt erzählt.

Die Bibel - ein Buch voller Rekorde
	Sie wurde in 3 Sprachen geschrieben: Hebräisch, Aramäisch und Griechisch.
	Es gibt 40 verschiedene Schreiber, darunter Könige, Fischer, Propheten und Ärzte.
	Die Bibel wurde über 1500 Jahre hinweg auf 3 Kontinenten geschrieben: Asien, Afrika und Europa.
	Sie ist das erste Buch, das je gedruckt wurde, und hat die meisten Übersetzungen weltweit.
	Die Bibel enthält die schönste Botschaft der Welt: Gott liebt uns so sehr, dass er Jesus gesandt hat, um uns zu retten.

Warum ist die Bibel so besonders?​
Die Bibel ist Gottes Wort. Das heißt, durch die Bibel spricht Gott zu uns Menschen. Man nennt sie auch „lebendiges Wort“, weil sie uns immer wieder neu anspricht. Egal, ob vor Tausenden von Jahren oder heute - die Bibel gibt Trost, Hilfe und verändert Herzen. Vielleicht liest du heute Abend mal ein Stück aus deiner Bibel und bittest Gott, zu dir zu reden. Du wirst sehen: Die Bibel ist ein lebendiges Buch – auch für dich.
Irina Ritthammer
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[image: ]Hast du schon deine Weihnachtsgeschenke?
Eine Frage in der Vorweihnachtszeit, die vielen von uns sehr bekannt ist, nicht wahr? Manche erledigen den Geschenkeinkauf schon sehr früh, während andere noch am letzten Tag durch die Geschäfte laufen, um die letzten Präsente zu besorgen.
Weihnachten und Geschenke - das gehört irgendwie zusammen. Leider konzentrieren wir uns aber manchmal so sehr auf die materiellen Dinge, dass wir dabei (oft unbewusst) das größte Geschenk von Weihnachten aus den Augen verlieren.
Das Schenken hat zwei Seiten: das Empfangen und das Geben. Schauen wir zunächst auf das, was wir an Weihnachten empfangen:
Das größte Geschenk​
Gott opferte aus Liebe seinen einzigen Sohn - für uns. Stell dir eine Familie vor, die ihr einziges Kind aus irgendeinem Grund hingeben würde. Das wäre in der Realität sehr ergreifend. Doch selbst dieser Vergleich ist nur ein schwaches Bild für das Opfer, das Jesus für uns gebracht hat. Der König aller Könige wurde Mensch, stieg herab auf eine sündige Erde und wählte den Weg über die Krippe, Armut und Kreuz - bis zum Tod.
Mit seinem Sohn Jesus Christus schenkt uns Gott sehr viel - nein, alles!
„Er, der sogar seinen eigenen Sohn nicht verschont hat, sondern ihn für uns alle dahingegeben hat, wie sollte er uns mit ihm nicht auch alles schenken?“ (Römer 8,32 Schlachter).
Was schenkt uns Gott durch Jesus?​
Frieden​
Die Engel verkündeten an Weihnachten: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden [...]“ (Lukas 2,14). In eine Welt voller Hass, Streit, Neid und Unruhe bringt Jesus Frieden.
Zum einen ist es der Frieden mit Gott, den uns niemand auf dieser Welt geben kann. Zum andern umfasst er auch den Frieden mit unseren Mitmenschen. Er befähigt uns, in schwierigen Situationen anders zu handeln - ruhig zu bleiben, wo wir uns aufregen könnten, in kleinen Dingen nachzugeben, obwohl wir im Recht sind, oder des Friedens wegen etwas zu tun, auch wenn es uns Überwindung kostet. Solch ein Handeln, begleitet von Liebe und Vergebung, strahlt Frieden aus und hat positive Auswirkungen auf unsere Mitmenschen.
Diesen zwischenmenschlichen Frieden zu bewahren, ist nicht immer leicht - aus eigener Kraft nahezu unmöglich. Besonders in den stürmischen Zeiten deines Lebens, in denen der Unfriede dich überfällt, darfst du dein Herz und deine aufgewühlten Gefühle dem „Fürsten des Friedens“ ausschütten - und erleben, wie er Ruhe schenkt.
Vergebung​
Gott sah unsere Not - das schuldbeladene Gewissen, die Trennung durch die Sünde und die Angst vor dem ewigen Verlorensein. Kein Mensch, keine Religion, kein System konnte uns retten - nur das Blut Jesu Christi.
Jesus kam, um Vergebung möglich zu machen - für jeden, der sich demütig und reuevoll an Gott wendet. Wie jubelt ein Herz, das diese Versöhnung mit dem himmlischen Vater erlebt hat! Kein materielles Geschenk dieser Welt kann diese Freude ersetzen.
Ewiges Leben in der Herrlichkeit​
Durch die Versöhnung werden wir zu Bürgern des Himmels. Herrliche Wohnungen stehen für uns bereit. Wir brauchen nicht ziellos und zwecklos durch dieses Leben zu „irren“, sondern dürfen ein festes Ziel vor Augen haben: die Herrlichkeit bei Gott.
Unser Geschenk an den Heiland​
Und nun einmal die Gegenseite: Was ist das Beste, das du und ich dem Heiland schenken können?
Das Herz​
Das größte und wertvollste, das du dem Herrn schenken kannst, ist dein Herz. „Gib mir, mein Sohn [meine Tochter], dein Herz“ (Sprüche 23,26). Nachdem du die Vergebung der Sünden erlebt hast, lehne dich nicht zufrieden zurück, sondern stelle Jesus dein Herz und dein Leben für den Dienst zur Verfügung. Warte nicht, bis du dich von selbst zu einem vollkommen perfekten Menschen verändert hast, sondern überlasse dich ihm. Er möchte uns schwache, fehlerhafte Menschen nach seinem Ebenbild formen.
Lass dein Geschenk nicht nur eine äußerlich schön glänzende Hülle sein, die aber inhaltsleer ist. Damit meine ich zum Beispiel, ein perfekter Sonntagschrist zu sein und im Gottesdienst alles mitzumachen, mit dem Herzen aber doch fern von Jesus zu bleiben - ohne wirkliche, alltägliche Beziehung zu ihm.
Dankbarkeit​
„Wer Dank opfert, der ehrt mich“ (Psalm 50,23). Ein Herz mit einer dankbaren Lebenshaltung - sowohl in der inneren Gesinnung als auch im äußeren Bekenntnis - ehrt Gott.
Zeit​
Im Advent rauscht die Zeit oft an uns vorbei.​
Nimm dir deshalb bewusst tägliche Zeiten der Stille und Gemeinschaft mit Gott.
Ein schöner Gedanke, den jemand hatte: im Advent das Lukasevangelium mit seinen 24 Kapiteln zu lesen. Wenn du am 1. Dezember beginnst und täglich ein Kapitel liest, wird sich dir bis Weihnachten das Leben Jesu und sein Opfer noch einmal besonders vor Augen entfalten.
Gaben und Talente​
Gott schenkt uns Fähigkeiten, Gaben und Talente.​
Ist sein Opfer es nicht wert, dass wir diese zu seiner Ehre und aus Liebe zu ihm einsetzten? Auch wenn dieses Geschenk uns ohne eine Gegenleistung zuteilwird, ist er es wert, dass wir uns mit all unseren Kräften für ihn einsetzten.
Zum Schluss noch einmal die Frage: Hast du schon deine Weihnachtsgeschenke? Hast du schon das größte Geschenk angenommen - und im Gegenzug dein Bestes dem Heiland geschenkt?
Möge dieses Weihnachtsfest für dich nicht nur von äußeren, sondern vor allem vom himmlischen Geschenk erfüllt sein.
Dina Grötzinger, Eppingen (DE)
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Familienseite
Weihnachten mit Kindern
Kinder beobachten uns - mehr als wir denken. Sie sehen, wie wir durch die Geschäfte hetzen, die Aufgabenliste so lang ist, wir spätabends noch Geschenke einpacken. Sie hören den Stress in unserer Stimme, wenn wieder eine Adventsfeier ansteht. Sie spüren unsere Erschöpfung, wenn wir versuchen, alles perfekt zu machen. Und sie lernen. Nicht aus dem, was wir ihnen über Weihnachten erzählen, sondern aus dem, was wir leben. Die Frage ist: Was lernen sie von uns?
Es gibt eine Geschichte von dem beliebten Bürgermeister Grünberg, dessen Geburtstag jedes Jahr gefeiert wurde. Aus einer kleinen, herzlichen Feier wurde ein großes Stadtfest. Die Organisation wurde immer aufwendiger, die Dekoration prächtiger, das Essen üppiger. Doch irgendwann geschah das Unfassbare: Die Organisatoren waren so beschäftigt mit den Vorbereitungen, dass sie vergaßen, den Bürgermeister selbst einzuladen. Sie feierten seinen Geburtstag ohne ihn. Absurd, oder? Aber besteht nicht die Gefahr, dass unsere Kinder genau dies bei uns in der Weihnachtszeit beobachten?
Es gibt Menschen, bei denen bedeutet Weihnachten vor allem: Geschenke vorbereiten und kaufen, Wunschzettel schreiben, bekommen, was man sich wünscht. Ihnen ist wichtig, wie der Tisch gedeckt ist, wie perfekt die Dekoration aussieht, ob alles tadellos ist. In manchen Familien sind Mama und Papa so gestresst, weil so viele Termine anstehen, weil alles klappen muss, weil die Erwartungen so hoch sind und es oft nur um äußeren Glanz geht.
„Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz“, sagt Jesus (Matthäus 6,21). Unsere Kinder sehen, wo unser Schatz liegt. Nicht in dem, was wir am Heiligen Abend vorlesen, sondern in dem, wofür wir im Advent unsere Zeit, unsere Kraft, unser Geld einsetzen. Sie lernen unsere Prioritäten, ob wir es wollen oder nicht.
Wie war die Geschichte der ersten Weihnacht? Maria und Josef waren fern von zu Hause, ohne sichere Unterkunft, auf die Gastfreundschaft anderer angewiesen. „Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten sonst keinen Raum“ (Lukas 2,7). Kein gemütliches Kinderzimmer, kein Vorrat an Geschenken, keine festliche Tafel. Ein Stall. Eine Futterkrippe als Wiege. Das ist die Kulisse der Weihnachtsgeschichte. Ohne jede Romantik und Bequemlichkeit.
Doch es wurde noch härter. Kurz nach der Geburt musste die junge Familie fliehen. „Steh auf, nimm das Kindlein und seine Mutter mit dir und flieh nach Ägypten“, befahl der Engel Josef (Matthäus 2,13). Jesus wurde zum Flüchtlingskind. Seine Familie suchte Asyl in einem fremden Land, abhängig von Menschen, die sie aufnahmen. Wo ist der Glamour? Wo ist der Luxus? Wo ist die perfekte Inszenierung? Nirgends. Und doch ist genau hier der größte Reichtum der Welt: Gott kommt zu uns.
Die ersten, die von dieser Geburt erfuhren, waren Hirten. Einfache Menschen am Rand der Gesellschaft, nicht die Reichen und Mächtigen. „Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude“, sagte der Engel zu ihnen. Große Freude – nicht wegen prächtiger Geschenke, sondern wegen der Gegenwart Gottes. Das ist die Botschaft von Weihnachten: Gottes Reichtum zeigt sich nicht in äußerem Glanz, sondern in seiner Liebe, die zu uns kommt. In einem Kind, das in Armut geboren wird, weil Gott sich nicht zu schade ist, Teil unserer Wirklichkeit zu werden.
„Darin ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, dass Gott seinen eingeborenen Sohn gesandt hat“, schreibt Johannes (1. Johannes 4,9). Gott gibt das Kostbarste, das er hat: sich selbst. Nicht Dinge, sondern sein Herz. Und er lehrt uns dadurch, worum es wirklich geht. „Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan“ (Matthäus 25,40). Nicht Konsum, sondern Anteilnahme. Nicht Anhäufen, sondern Teilen. „Geben ist seliger als Nehmen“, sagt Jesus. Das ist weihnachtliche Gesinnung. Erleben dies unsere Kinder?
Wir malen das Bild von Weihnachten, das unsere Kinder aus dem Elternhaus ins Leben mitnehmen. Nicht durch Belehrung, sondern durch Beispiel. Das beginnt damit, dass wir den Mut haben zu vereinfachen. Weniger Geschenke zu kaufen, dafür bedeutungsvollere. Zeit miteinander zu verbringen, statt gehetzt von Termin zu Termin zu hetzen. Wenn unsere Kinder sehen, dass wir auf Dinge verzichten können, dass wir uns Zeit nehmen für das Wesentliche, lernen sie mehr über Freiheit und Prioritäten als durch tausend Predigten.
Wir können andere einbeziehen. Eine einsame Person zu uns einladen. Gemeinsam mit unseren Kindern überlegen: Wer braucht gerade unsere Hilfe? Nicht nur Geld spenden, sondern Zeit investieren, praktisch anpacken. „Seid aber untereinander freundlich, herzlich und vergebet einer dem andern“ schreibt Paulus den Ephesern (4,32). Wenn unsere Kinder erleben, wie wir unser Haus für jemanden öffnen, der sonst allein wäre, wenn sie mithelfen dürfen bei einer konkreten Unterstützung, wenn sie spüren, dass Geben glücklicher macht als Nehmen - dann lernen sie die Botschaft von Weihnachten mit Händen und Füßen - und dem Herzen.
Wir können stille Momente schaffen. Die Adventszeit nicht vollpacken mit Aktivitäten, sondern Raum lassen zum Durchatmen. Gemeinsam die Weihnachtsgeschichte lesen und darüber sprechen: Was bedeutet es, dass Jesus in einem Stall geboren wurde? Wie hätten wir Maria und Josef aufgenommen? Gemeinsam beten, ehrlich und einfach. Wenn unsere Kinder sehen, dass wir selbst still werden vor Gott, dass uns das wichtig ist, prägt das mehr als alle Worte.
Wir können die Geschichte erzählen. Nicht nur die niedliche Krippenszene mit Ochs und Esel, sondern auch von der Flucht, der Armut, der Gefahr. Von einer Familie, die alles riskierte. Von einem Gott, der nicht in Palästen residiert, sondern im Stall zur Welt kommt. Das ist keine sentimentale Geschichte. Das ist die Liebe der Bibel.
An viele Weihnachten in meinem Elternhaus habe ich keine Erinnerung mehr. Doch einen Heiligabend werde ich nie vergessen, an dem wir einer lieben älteren Oma mit Liedern und kleinen Freuden die Einsamkeit vertrieben haben. Oder als wir armen Familien Weihnachtstüten brachten - und die Freude der Kinder erlebten.
Woran werden sich unsere Kinder später erinnern, wenn sie an Weihnachten im Elternhaus denken? Die teuren Geschenke sind dann längst vergessen. Erinnern sie sich an die Wärme echter Gemeinschaft, das gemeinsame Lesen der Weihnachtsgeschichte, die andächtige Familienandacht? Denken sie an unseren Stress oder unsere Freude an der Gegenwart Gottes? Wie die Organisatoren bei Bürgermeister Grünbergs Fest können auch wir ein prächtiges Weihnachten feiern und dabei den vergessen, um den es geht. Unsere Kinder werden es merken.
Lasst uns Weihnachten feiern, bei dem Christus im Mittelpunkt steht. Nicht durch Äußerlichkeiten, sondern durch gelebte Liebe. Nicht durch viele Worte, sondern durch ein Vorbild, das trägt.
Hermann Vogt
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Serie - Kraft aus der Tiefe
[image: ]David - der Hirtenjunge, der König, der Dichter, der Mann nach dem Herzen Gottes. Wir kennen ihn als Helden mit Harfe und Schleuder, als Goliath-Besieger, als Psalmenschreiber mit tiefer Gottesliebe. Im Neuen Testament begegnet uns David als Stammvater des Messias. Jesus sprach mehrfach diese Beziehung an. Doch das ist nur ein Teil der Geschichte. Denn bevor David gekrönt wurde, ging er durch tiefe Täler. Dunkle Zeiten, lange Phasen der Einsamkeit, bittere Enttäuschungen. Sein Weg zum Thron war nicht glänzend und mit Erfolg gepflastert, sondern mit Tränen. Und gerade deshalb kann sein Leben uns heute Hoffnung geben - besonders dann, wenn alles zerbricht, wenn wir nicht mehr weiterwissen, wenn wir Gott kaum noch spüren. Davids Geschichte zeigt: Gott formt Menschen in der Tiefe.
David wuchs in einfachen Verhältnissen auf. Kein besonderes Elternhaus, keine herausragende Stellung. Als Samuel in das Haus Isais kam, um einen neuen König zu salben, wurde David nicht einmal gerufen. Alle älteren Brüder wurden vorgestellt - aber der Jüngste, der draußen bei den Schafen war, galt nichts. Doch Gott sah nicht das, was Menschen sehen. „Der Herr aber sieht das Herz an“ (1. Samuel 16,7). Wo Menschen übersehen, sieht Gott genau hin. Vielleicht fühlst du dich manchmal genauso: unbeachtet, übergangen, klein. Doch Gott sieht dich. Und wenn er dich ruft, dann ist es deine Zeit, mutig zu folgen.
Wie ging es ihm in seiner Familie? Waren seine Brüder vielleicht neidisch auf ihn? Als sein Vater ihn zum israelitischen Heer schickte, um nach seinen Brüdern zu sehen, begegnete ihm Spott statt Dank. Eliab, sein ältester Bruder, wies ihn scharf zurecht: „Warum bist du herabgekommen? Und wem hast du die wenigen Schafe dort in der Wüste überlassen?“ (1. Samuel 17,28). Da spricht Verachtung. David wird lächerlich gemacht, als naiver Junge abgestempelt. Vielleicht kennst du solche Töne auch - von Menschen, die dich eigentlich lieben sollten, aber dich kleinreden oder missverstehen. Das tut weh. Und doch hat David sich davon nicht zurückhalten lassen. Er hielt fest an dem, was Gott in sein Herz gelegt hatte, jederzeit bereit, für die Ehre Gottes einzutreten - und ein Held zu werden.
Dann kam eine Zeit, die kaum auszuhalten war: Jahre der Flucht und Verfolgung durch Saul, ständige Bedrohung, Einsamkeit. Kein Zuhause, keine Sicherheit. David versteckte sich in Höhlen, war immer auf der Flucht, manchmal kurz vor dem Aufgeben. Aus dieser Zeit stammt Psalm 142: „Schau zur Rechten und sieh! Da will mich niemand kennen [...] Herr, zu dir schreie ich und sage: Du bist meine Zuflucht“ (aus den Versen 5 und 6). Wenn alles zerbricht - Freunde, Zukunft, Lebenssinn - bleibt Gott. Und gerade dann, wenn kein Mensch dich versteht, ist er dir näher als je zuvor. In der Höhle von Adullam war Gott nicht fern. Er war da. Und David lernte, auf ihn allein zu bauen.
Was war Gottes Ziel in all dem? Warum so viel Leid, so viele Umwege? Warum nicht direkt vom Hirtenjungen zum König? Weil Gott nicht nur einen Thron vorbereitete - er formte einen Mann, einen Charakter, einen geistlichen Leiter. In Psalm 40 sagt David rückblickend: „Er zog mich aus der grausigen Grube und aus dem Schlamm und stellte meine Füße auf einen Felsen, damit ich sicher treten kann“ (Vers 3). Reife wächst nicht in Zeiten des Erfolgs, sondern in den Nächten des Ringens. Wer herrschen will, muss vorher lernen zu dienen. Wer Verantwortung tragen soll, muss erst selbst zerbrochen sein.
David war jetzt König. Doch endete sein Ausbildungsweg mit Erreichen dieser wichtigen Etappe? Gott prüfte und arbeitete weiter an ihm. Gott verhinderte nicht Satans Versuchung zur Sünde - und David versagte, wurde tief schuldig. Sein Ehebruch mit Bathseba, der Mord an Uria - das sind keine kleinen Versehen. Das sind Katastrophen. Und doch: Als der Prophet Nathan ihn konfrontierte, flüchtete David nicht in Ausreden. Er brach zusammen - innerlich - und tat Buße. „Wasche mich rein von meiner Schuld [...] Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz“ (Psalm 51,4+12). In all seiner Tiefe ist dieser Psalm ein Zeugnis dafür, dass es Vergebung gibt. Dass selbst aus der tiefsten Schuld ein neues Leben entstehen kann - wenn das Herz zerbrochen ist, nicht verhärtet. Gott gebraucht keine perfekten Menschen. Aber er gebraucht gedemütigte, geheiligte Herzen.
Und dann ist da noch etwas: Die Psalmen. Diese tiefen, ehrlichen, heiligen Lieder - sie entstanden nicht im Glanz von Davids Palast, sondern oft in tiefer Not - selbst in seinen königlichen Gemächern. In der Dunkelheit schrieb er Verse, die bis heute Menschen durch schwere Zeiten tragen. Psalm 42,6 sagt: „Was betrübst du dich, meine Seele, und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott!“ Das ist kein leichtfertiger Trost. Das ist gelebter Glaube. Gott wurde in der Tiefe Davids Halt und Hirte (Psalm 23) - nicht in der Theorie, sondern im Schmerz. Und deshalb können seine Worte heute unsere Worte werden, wenn wir selbst nicht mehr weiterwissen.
Vielleicht bist du gerade in einer solchen Tiefe. Vielleicht fühlst du dich überfordert, ausgebrannt, verletzt. Vielleicht siehst du keinen Weg mehr, keine Veränderung, keine Hoffnung. Aber höre: Gott ist dir nahe. „Der Herr ist nahe bei denen, deren Herz zerbrochen ist“ (Psalm 34,19). Er wirkt - auch wenn du es nicht spürst. Seine Wege sind leise. Tief. Manchmal verborgen. Aber sie führen zur Heilung. Zu neuer, vielleicht nie gekannter Stärke. Zu einem Leben, das durch Leid gereift ist.
Gott verwandelt deinen Schmerz in ein Lied. Deine Schwachheit in Stärke. „Meine Kraft wird in der Schwachheit vollbracht“ (2. Korinther 12,9 Elberfelder). Das ist nicht Theorie - das ist die Erfahrung Davids, und sie kann auch deine werden.
„Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat“ (Psalm 103,1-2).
Hermann Vogt
Aussprüche Davids - ein Licht im Dunkeln​
Psalm 23​
Psalm 91,2​
Psalm 34,20​
Psalm 62,2 + 8​
Psalm 63,8​
Psalm 30,6​
Psalm 27,1 + 14​
Psalm 46,2​
Psalm 138,3
„Schaue zur Rechten und sieh: da ist niemand der mich kennt [...]​
ich rufe zu dir Herr: Du bist meine Zuflucht.“​
‭Psalm 142:4-5
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Zum Nachdenken
Ein großer Tag kommt
„Und dies lasst uns tun, weil wir die Zeit kennen, dass die Stunde schon da ist, aufzustehen vom Schlaf [...] die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen. So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis [...] ziehet an den Herrn Jesus Christus“ (Römer 13,11-14).
„Große Ereignisse werfen ihren Schatten voraus.“ - Doch vieles, was in dieser Welt als groß gilt, ist in Wahrheit nicht groß. Was aber ist wirklich groß? Wie schnell vergessen wir, was uns gestern noch wichtig erschien! Und zugleich fürchten wir uns vor dem, was morgen kommen mag. Eins aber steht fest: Ein großer Tag Gottes kommt. Was war wohl bisher der schönste Tag unseres Lebens in Beziehung zu Gott? Und sind wir bereit, dem kommenden großen Tag Gottes so zu begegnen, dass wir uns auf ihn freuen können? Dann gilt:
Bereitet fein tüchtig den Weg dem großen Gast,​
macht seine Steige richtig, lasst alles, was er hasst;​
macht alle Bahnen recht, das Tal lasst sein erhöhet,​
macht niedrig, was hoch stehet,​
was krumm ist, gleich und schlicht.
Der Tag ist nahe herbeigekommen​
Im täglichen Leben fragt jeder: Wie spät ist es? Die Uhr regelt unseren Alltag. Ebenso sollten wir unser geistliches Leben an der „Uhr des Reiches Gottes“ ausrichten. Wir wissen weder Tag noch Stunde, wann unser Herr kommt - so wie auch jene es nicht wussten, die einst auf das erste Kommen Jesu warteten. Doch sie warteten und vertrauten, sie hielten sich an Gottes Verheißung: „Er kommt!“
Und wir? Paulus sagt: „Die Nacht ist vorgerückt.“ Der Morgenstern wird bald sichtbar werden. Vielleicht denkt er dabei an Jesaja 60,2: „Finsternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker; aber über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint über dir.“ Der Tag ist wirklich nahe herbeigekommen!
In der Heiligen Schrift begegnet uns der Tag Gottes in verschiedener Weise:
	Ein großer Tag Gottes brach an mit dem Kommen Jesu ins Fleisch​
„Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns“ (Johannes 1,14). Das ewige Wort nahm Knechtsgestalt an. Jesus kennt unsere Nöte und Schwächen - er hat sie selbst erfahren. Welch ein großer Tag: der Tag seiner Geburt!

	Der Tag des Heils - das Heute der suchenden Gnade​
Heute noch erklingt der Ruf der Gnade an alle Menschen. Doch wie wenige greifen danach! Wie wenige öffnen ihr Herz seiner Liebe, um frei zu werden aus der Finsternis dieser Welt. Heute ist die Zeit der Gnade - die große Gelegenheit, sich retten zu lassen.

	Der Tag der Gemeinde Jesu​
In Matthäus 25 begegnet er uns im Gleichnis von den zehn Jungfrauen. Die bereit waren - die das Öl des Heiligen Geistes hatten - gingen mit dem Bräutigam ein. Dieses große Ereignis steht unmittelbar bevor: Der Tag, an dem der Bräutigam kommt, um seine Braut - die Gemeinde - zu holen, ist nahe.

	Der Tag des Gerichtes​
Auch er ist gewiss: die Abrechnung vor dem weißen Thron. Alle, klein und groß, werden vor Gott stehen. Dann gibt es nur noch die große Scheidung: rechts oder links, Gehorsame oder Ungehorsame, Menschen der Wahrheit oder der Lüge. Was nicht durch Jesu Blut ausgelöscht ist, was nicht unter seine Vergebung gebracht wurde, wird an diesem Tag offenbar werden. Darum gilt: Bereitet dem Herrn den Weg! Das Nahen des Herrn verlangt unsere ganze Aufmerksamkeit.

Begegne deinem Gott!​
Paulus ruft: „Aufstehen vom Schlaf!“ - Damit will er sagen: Versäumt es nicht, den Sonnenaufgang zu erleben! Was Paulus der Gemeinde in Rom tröstend zusagt, gilt auch uns: Mitten in der Nacht dürfen wir auf den kommenden Tag hoffen. Doch wer schläft, verschließt die Augen, ist unaufmerksam und träge. So kann man nicht bereit sein für den großen Tag!
„Wache auf, der du schläfst, und stehe auf von den Toten, so wird dich Christus erleuchten!“ Wenn er um Mitternacht kommt - werden wir dann Gelöste oder Gebundene sein? Auf welcher Seite stehen wir? Die Sache ist zu ernst, um sie auf die leichte Schulter zu nehmen.
Der Ruf „Begegne deinem Gott!“ bedeutet: Kehre heim zu deinem himmlischen Vater, der dich liebt - zu Jesus Christus, deinem Herrn und Bruder!
Wie leicht verliert man sich in den Dingen dieser Welt, im Getriebe des Alltags. Müdigkeit befällt das Herz, der Antrieb fehlt, das Verlangen nach Gottes Wort schwindet, das Gebet wird selten, die Liebe erlischt. So wird man unvorbereitet für seinen Tag. Wie traurig, wenn das „Abba, lieber Vater“ in uns verstummt - wenn der Ruf der ersten Gemeinde nicht mehr in uns klingt: „Komme bald, Herr Jesus!“ Die Nacht ist vorgerückt, und der Tag ist nahe!
So wache denn, mein Herz und Sinn,​
und schlummre ja nicht mehr!​
Blick täglich auf sein Kommen hin,​
als ob es heute wär!
Lasset uns ablegen​
Wenn wir die Last der Sünde und Schuld nicht ablegen, wie sollen wir dann vorwärtskommen? So fragten schon die Menschen Petrus und die Apostel zu Pfingsten: „Was sollen wir tun?“ - und vielleicht fragst du das jetzt auch. Paulus antwortet: Legt ab die Werke der Finsternis. Was sind diese? Dinge, deren wir uns schämen müssen. Stell dir vor, alles würde plötzlich ins Licht gestellt - nichts bliebe verborgen. Gottes Licht durchdringt alles. Darum: Lasst uns alles Böse und Unreine ablegen! Legt ab das Irdisch-Fleischliche, lasst euch nicht länger binden von der Sünde, die dem Herrn das Leben gekostet hat. Er wartet auf unser Heimkommen. Hören wir es mit ganzem Ernst: Leget ab!
Ziehet an den Herrn Jesus​
Der Tag ist nahe! Wenn wir die Sünde abgelegt haben, die uns von Jesus und voneinander trennt, folgt das Anziehen: Ziehe den Herrn Jesus an - wie ein Festkleid, wie den schönsten Schmuck! Trage sein Wesen bewusst, nicht nur am Feiertag, sondern im Alltag.
Christi Blut und Gerechtigkeit,​
das ist mein Schmuck und Ehrenkleid;​
damit werd ich vor Gott besteh’n,​
wenn ich zum Himmel werd eingeh’n.
Ein großer Tag kommt - es lohnt sich, bereit zu sein!
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Zum Nachdenken
Stille Andacht​
zur Jahreswende
„Gott, man lobt dich in der Stille zu Zion, und dir bezahlt man Gelübde. Du erhörst Gebet, darum kommt alles Fleisch zu dir. Unsere Missetat drückt uns hart; du wollest unsere Sünde vergeben. Wohl dem, den du erwählst und zu dir lässest, dass er wohne in deinen Höfen; der hat reichen Trost von deinem Hause, deinem heiligen Tempel“ (Psalm 65,2-5).
Wohl zu keiner Zeit des Jahres finden die Lobpreisungen und Bittgebete der frommen Dichter des alten Bundes, die uns in den Psalmen überliefert sind, einen so tiefen Widerhall in den Herzen der Christen wie an der Jahreswende. Wo ließen sich auch herrlichere und erhabenere Worte finden, um die Gefühle des Dankes auszudrücken, die das Herz eines jeden Gotteskindes erfüllen, als im Rückblick auf die vielen Segnungen des vergangenen Jahres?
Der Gedanke, dass wir mit dem Eintritt in das neue Jahr ein noch unbekanntes Gebiet betreten, auf dem uns manche schwere und dunkle Wege erwarten könnten, könnte das Herz mit Furcht und Bangigkeit erfüllen - wenn nicht die Gewissheit bestünde, dass wir unter dem göttlichen Schutz und Schirm stehen, von dem das Psalmbuch fast auf jeder Seite redet (vgl. Psalm 23; Psalm 91).
„Gott, man lobt dich in der Stille zu Zion, und dir bezahlt man Gelübde.“ Des Christen Herz sollte oft - ja täglich - Zeiten haben, in denen es sich in stiller Zurückgezogenheit in der Gegenwart Gottes spiegelt und über sein heiliges Wesen nachsinnt. Besonders aber sollte der Jahresschluss auf diese Weise begangen werden: zuerst in der Stille des Kämmerleins und dann, wo möglich, im Hause Gottes.
Viele Ausleger verstehen den zweiten Vers dieses Psalms in dem Sinn: „Dir wird Ergebung als Lobpreis.“ Diese Übersetzung steht ganz im Einklang mit Psalm 62, wo David sagt: „Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft“ (Vers 2) und „Sei nur stille zu Gott, meine Seele; denn er ist meine Hoffnung“ (Vers 6). Gottes Kinder müssen sich immer wieder neu daran erinnern: Wahres Gebet besteht nicht darin, den göttlichen Willen dem eigenen Willen anzupassen, sondern vielmehr darin, sich in stiller Ergebung unter Gottes Willen zu beugen.
Manches Vater- oder Mutterherz trauert über den geistlichen Tod eines Kindes. Trotz jahrelanger, ernster Fürbitte scheint alles Beten und Ermahnen vergeblich. Vielleicht beten Mutter und Kinder für die Bekehrung des Vaters - oder fromme Kinder für unbekehrte Eltern. Wieder ist ein Jahr vergangen, und das Herz scheint noch ebenso verschlossen wie zuvor. Gewiss ist es da nicht leicht, in stiller Ergebung Gott zu loben. Und doch soll sich gerade hier der Glaube bewähren und sprechen: „Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft!“ - denn Gott bleibt dennoch der große Gebetserhörer, wie ihn der Psalmist bekennt.
Diese Ergebung als Lobpreis erwartet der Herr auch von seinen Kindern im Blick auf das bevorstehende Jahr. Es gibt Menschen dieser Welt, die das neue Jahr mit gleichgültiger Haltung betreten, entschlossen, alles, was kommt, als eine unvermeidliche Fügung des Schicksals hinzunehmen. Doch das ist nicht die Ergebenheit, die das Verhalten eines gläubigen Gotteskindes kennzeichnet. Wen der Herr „erwählt und zu sich lässt“, der findet „reichen Trost“ (Vers 5) in der Gewissheit, dass sein Leben unter der Leitung eines weisen und liebenden Vaters steht.
Auch wenn er damit rechnen muss, dass das neue Jahr manche unerwartete oder schmerzliche Veränderung bringen wird, darf er doch gewiss sein, dass das Gedeihen und Wachstum seines inneren Lebens darunter nicht leiden muss. Dem Frommen des alten Bundes war es eine große Beruhigung, „in den Vorhöfen Gottes zu wohnen“ (Vers 5). Wie viel mehr darf sich aber der neutestamentliche Gläubige glücklich preisen, dessen „Bürgerrecht im Himmel ist“ (Philipper 3,20).
Dezember 2025
Bericht
Bericht vom​
Jubiläumsfest und Bibelkurs​
in Mexiko - 2025
[image: ]Vom 18. bis zum 20. Juli durften wir als Gemeinde Gottes in Neustädt, Mexiko, unser 50-jähriges Gemeindejubiläum feiern. Wir freuten uns sehr, Geschwister aus mehreren Kontinenten bei der Feier unter uns zu haben. Bolivien, Deutschland, Kanada, Mexiko, Paraguay und USA waren vertreten. Zusätzlich durften wir uns über die Anwesenheit von zehn Prediger-Ehepaaren freuen. In jedem Gottesdienst hat ein anderer Bruder die Botschaft gebracht. Ein Chor aus Deutschland und weitere Chöre vom Ort haben die Gottesdienste mit segensreichen Liedern bereichert.
Rückblickend dürfen wir mit dem Psalmisten einstimmen: „Denn der Herr ist freundlich, seine Gnade währt ewig und seine Treue durch alle Generationen“ (Psalm 100,5). Indem wir wieder einen Rückblick hielten, wurde uns allen klar, wie viel Dank wir Gott und auch Menschen schuldig sind, die sich von Gott leiten ließen, um das Werk hier anzufangen. Wir durften mehrere Zeugnisse von Personen hören, die von Anfang an dabei waren und die Schwierigkeiten und den Segen der Anfangszeit miterleben durften. Es ist deutlich zu erkennen, dass dieses nicht nur ein Menschenwerk war, sondern dass Gott mit seiner Hand und durch seinen Geist dieses Werk geplant und durchgeführt hat. Wie viele Seelen sind schon durch dieses Werk zum Glauben an Jesus gekommen! Auch während des Festes kamen viele Seelen, um Hilfe bei Gott zu suchen. Gott hat wirklich unser Gebet erhört und war auf sichtbare und spürbare Weise unter uns. Wir durften seine Herrlichkeit erleben!
Unser Gebet für die Zukunft ist, dass er uns immer die Ohren öffnet (Jesaja 50,4-5), sodass wir hören, was der Geist den Gemeinden sagt (Offenbarung 2,29), und dass er uns leiten kann, wie er es möchte. Wir wollen in seiner Nähe bleiben! Anschließend hat auch der Bibelkurs stattgefunden. Über 100 Teilnehmer haben sich für diesen einwöchigen Kurs angemeldet. Die Brüder Klinger, Mielke, Reß und Stieben haben die Unterrichtseinheiten mit sehr zeitgemäßen und aktuellen Themen geleitet. Als Gemeinde waren wir auch von Herzen dankbar für den gnädigen Regen, den Gott in diesem Sommer geschickt hat! So viel Regen haben wir seit drei Jahren nicht mehr erlebt.
Wir wurden irdisch und geistlich so reich gesegnet, dass wir rückblickend nur ausrufen können: „O Gott, dir sei Ehre, der Großes getan!“ Ihm sei alle Ehre und Lob für alle Zeiten! Möge nur er und seine Herrlichkeit die Gemeinde Gottes in Neustädt weiterhin erfüllen und leiten!
John Reimer, Neustädt (MX)
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Sorgen unberechtigt!
In der „Bergpredigt“ hat Jesus sehr profunde Aussagen getroffen. Dabei ging es ihm darum, dass seine Nachfolger ihr Leben nach diesen Worten ausrichten sollen.
Eine dieser Aussagen soll uns an der Jahresgrenze Wegweisung für das neue Jahr geben. Aber mehr noch: Jesus knüpft eine Verheißung daran, d. h. wer sich an seinen Befehl hält, darf mit der Erfüllung rechnen. Er sagt in Matthäus 6,33: „Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zufallen.“
Um diese Aussage in vollem Umfang erfassen zu können, müssen wir einen Blick auf den Textzusammenhang werfen. Jesus spricht zu seinen Jüngern, denen er zukünftig eine große Aufgabe zugedacht hatte, nämlich die ganze Welt mit dem Evangelium zu erreichen. Natürlich wusste Jesus, wie leicht es ist, sich in den Dingen dieser Zeit, den natürlichen Sorgen, zu verlieren. Folglich spricht Jesus in den vorhergehenden Versen gegen das „Sich-Sorgen-Machen“. Dabei spielt es keine Rolle, um welche Art von Sorgen es sich handelt; Sorgen sind Sorgen.
Sorgen haben einen lähmenden Effekt, wirken sich auf die innere Verfassung des Menschen aus und hindern ihn daran, seine Aufgaben zu erfüllen. Verständlicherweise nimmt Jesus dazu Stellung. Er bleibt jedoch nicht dabei stehen, sondern geht einen Schritt weiter, indem er ihnen die Richtung weist und auf die richtige Einstufung der Werte in ihrem Leben hinweist. Es scheint mir, als wolle er sagen: „Wichtige Dinge zuerst!” Sie sollten dem Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit die Vorrangstellung geben. Und bevor die Jünger nach dem Durchkommen fragen können, fügt er hinzu: „So wird euch solches alles zufallen.“ Im Klartext: Für das Durchkommen werde ich sorgen! Petrus muss es verstanden haben, denn Jahre später schrieb er: „Alle eure Sorge werft auf ihn; denn er sorgt für euch“ (1. Petrus 5,7).
Aus der Situation heraus ist es verständlich, dass man Sorgen haben kann. Welche Arten von Sorgen gibt es und wie können sie uns beschäftigen? Manche stehen mit Sorgen auf und nehmen sie am Abend wieder mit ins Bett. Sorgen sind altersabhängig und gehen daher in verschiedene Richtungen.
Während der junge Mensch ins Leben geht, sind seine Sorgen andere als die eines älteren Menschen, der sich vielleicht mit folgenden Sorgen auseinandersetzt: „Wer wird sich im Alter um mich kümmern? Werde ich in ein Alten- oder Pflegeheim kommen? Werde ich meinen Kindern zur Last fallen? Wird das Geld ausreichen?“ Sorgen betreffen nicht nur Menschen mit geringem Einkommen, auch Wohlhabende haben ihre eigenen Sorgen.
Sorgen - warum sorgen wir uns eigentlich? Hast du gewusst, dass sich durch „Sorgenmachen“ noch keine Situation verändert hat? Hat schon je einer durch das Sorgen einen neuen Wintermantel bekommen? Ist schon je einer durch das Sorgen von einer Krankheit geheilt worden? Wir haben über gewisse Dinge in unserem Leben einfach keine Kontrolle. Hinzu kommt, dass sich viele Sorgen im Nachhinein als „völlig unberechtigt“ herausstellen, weil die betreffenden Dinge nicht so eingetreten sind, wie wir gedacht und uns Sorgen gemacht haben. Was für ein Gedanke, umsonst gesorgt zu haben! Jemand schreibt aus seiner Lebenserfahrung, dass etwa 90 % unserer Sorgen und Ängste nicht in Erfüllung gehen.
Wir möchten es am liebsten nicht zugeben, aber Tatsache ist, dass Sorgen im Grunde genommen fehlendes Gottvertrauen darstellen. Wir meinen, wir seien für alles verantwortlich. Traue ich meinem Gott nicht zu, mich hindurchzubringen? Wird der große Gott, der mich bis hierher getragen hat, nicht auch im neuen Jahr für mich sorgen? Singen wir nicht in einem Lied: „Keiner wird zu Schanden, welcher Gottes harrt“?
Also lassen wir uns an der Jahresgrenze neu ausrichten, lassen wir Jesu Worte uns den Weg erleuchten. Sie wollen uns zeigen, worauf es ankommt. Es geht darum: Wichtige Dinge zuerst! Unser Fokus soll auf das Reich Gottes gerichtet sein. Christi Reich soll erweitert und gebaut werden. Es soll nicht durch Sorgen, egal welcher Art, aufgehalten werden. Es soll nicht durch Sorgen vernachlässigt werden. Es soll nicht durch Sorgen gehemmt werden.
Das Reich Christi soll unsere volle Aufmerksamkeit und Unterstützung haben. Dabei darf es sich nicht um eine gut klingende Theorie handeln, sondern es muss sich in alltäglichen Entscheidungen und unserem Denken widerspiegeln. Es sollte sich in meinem Verhalten innerhalb der Ortsgemeinde zeigen. Wir haben nur eine Passion: Christus und sein Reich. Uns geht es nicht um die vergänglichen, sondern um die ewigen Dinge. Wir trachten nach dem, was droben ist.
Dieser Einstellung hat Jesus eine Verheißung gegeben: „[...] so wird euch solches alles zufallen!“ Er hatte zuvor von Nahrungs- und Kleidungssorgen gesprochen. Darauf bezieht er sich mit dieser Aussage. Weißt du, was er damit sagen will? Heißt das nicht: „Wenn ihr meiner Sache den Vorrang gebt, übernehme ich die Sorge für euer Durchkommen?“ Ist das nicht eine befreiende Aussage? Für mich bedeutet das nichts anderes als die beiden Worte: „Sorgen unberechtigt“! Man müsste sich diese beiden Worte fast aufschreiben und irgendwo in der Wohnung anbringen, damit sie nicht in Vergessenheit geraten. Jetzt kommt es eigentlich nur doch darauf an, ob wir den Worten Jesu Glauben schenken. Lieber Bruder, liebe Schwester, warum sorgen, wenn er für uns sorgt?
Die Jünger nahmen den Befehl Jesu für sich in Anspruch. Sie gaben dem Reich Gottes praktisch und sichtbar den Vorrang. Sie setzten sich im Denken und Handeln für das Reich Gottes ein. Sie führten ihren Auftrag aus. Sie stellten eigene Interessen in den Hintergrund und suchten nur eins: das Reich Gottes. Wenn wir sie heute fragen könnten: „Habt ihr je Mangel gehabt?“, würden sie mit strahlendem Blick bekennen: „Niemals!“
An dieser Stelle möchte ich still meine Hände falten. Ich habe meine Entscheidung getroffen. Ich werde in diesem Jahr, wie es in der Albrecht-Übersetzung heißt, „vor allem“, also zuerst, „nach dem Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit“ trachten. Ich will es tun. Und du? Gott segne dich und deinen Entschluss!
Gesegnetes Neues Jahr - Sorgen unberechtigt!
Harry Semenjuk
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Ingeborg Krohn - Hamm (DE)
„Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn.“ (Philipper 1,21)
Unsere liebe Ehefrau, Mutter und Großmutter Ingeborg Krohn, geborene Sielaff, wurde am 7. November 1940 in Langenau bei Danzig (Westpreußen) geboren.
Ihre frühe Kindheit war geprägt von den Wirren des Zweiten Weltkriegs. Gegen Ende des Krieges musste die Familie ihre Heimat verlassen und floh - wie viele andere - aus dem östlichen Deutschland nach Westen.
In jungen Jahren durfte Ingeborg die Gnade Gottes ganz persönlich erfahren: Sie erlebte eine tiefgreifende Begegnung mit Jesus Christus, durch die sie sich bewusst zu Gott bekehrte - ein Wendepunkt, der ihr Leben von Grund auf veränderte. In Gehorsam gegenüber Gottes Wort ließ sie sich daraufhin taufen. Der Glaube an Jesus Christus wurde das tragende Fundament ihres Lebens - in allen Höhen und Tiefen.
Am 24. August 1962 heiratete sie ihren Mann Sieghard Krohn. Gemeinsam gingen sie durchs Leben und gründeten eine Familie. Aus ihrer Ehe gingen vier Kinder hervor: Guido (geb. 1963), Ulrich (geb. 1967), Silke (geb. 1970) und Andreas (geb. 1984). Nach ihrer Hochzeit lebte sie viele Jahre gemeinsam mit ihren Schwiegereltern unter einem Dach. In großer Liebe, Geduld und Treue pflegte sie zuerst die Schwiegereltern - und später auch ihre eigenen Eltern - bis zu deren Tod. Dieser stille, aber aufopferungsvolle Dienst war ein sichtbares Zeugnis ihrer christlichen Liebe.
In besonderer Weise hat sie der Tod ihres Sohnes Ulrich im Jahr 2020 getroffen. Dieser schmerzliche Verlust war für sie - und für die ganze Familie - eine tiefe Prüfung. Doch auch in dieser schweren Zeit hielt sie fest an ihrem Glauben. Die Wunde blieb, aber ihr Vertrauen in Gottes Güte trug sie hindurch.
Ingeborg war eine stille Frau - nicht laut im Auftreten, aber stark im Herzen. Durch ihre bescheidene, verlässliche und treue Art war sie über all die Jahre hinweg eine stille Kraft in ihrer Familie. Sie hielt vieles im Verborgenen zusammen, trug mit, betete mit und diente - ohne Aufsehen, aber mit großer innerer Stärke.
Sie war eine liebevolle Mutter und eine hingebungsvolle Großmutter. Mit großer Liebe und Hingabe begleitete sie ihre Enkelkinder Lena, Mark, Kiona und Steven. Besonders bewegte sie auch die Geburt ihres Urenkels Mats, der ihr Herz mit neuer Freude erfüllte. Auch zu ihren Geschwistern Edeltraud und Werner pflegte sie eine enge Beziehung.
Am 31. Juli 2025 wurde sie im Alter von 84 Jahren von ihrem Herrn heimgerufen - zu dem, dem sie in aller Stille vertraut und gedient hatte.
Wir nehmen Abschied in Liebe und Dankbarkeit. Und wir trösten uns mit der lebendigen Hoffnung, dass sie nun bei dem ist, dem sie schon zu Lebzeiten vertraut und gedient hat.
Die Familie
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Werner Kaspar - Edmonton (CA)
„Herr, Gott, du bist unsre Zuflucht für und für. “ (Psalm 90,1)
Werner Kaspar wurde am 2. Juli 1927 in Alsfeld (Hessen) als drittes von fünf Kindern von Heinrich und Mathilde Kaspar geboren. Seine geliebte Mutter starb, als er 13 Jahre alt war; seine Großmutter Müller wurde zu einer wichtigen Bezugsperson. Nach dem Abschluss der Volksschule begann Werner eine Ausbildung in der Landwirtschaft. 1944 wurde er zum Militärdienst eingezogen und kam nach Kriegsende in amerikanische Gefangenschaft. In eine zerstörte Heimat zurückgekehrt, begann für ihn ein neuer Lebensabschnitt.
Auf dem Staatsgut Nonnenhof lernte er Herta kennen, ein Flüchtlingsmädchen aus Wolhynien, das kaum mehr als einen abgenutzten Koffer besaß. Am 26. Oktober 1946 heirateten sie in Klein Himstedt. 1951 wanderten sie mit ihren kleinen Töchtern Inge und Helga nach Kanada aus. In Wetaskiwin, Alberta, arbeitete Werner auf Bauernhöfen und in einem einfachen Sägewerk, während Herta in der Stadt tätig war. Im April 1952 zog die Familie nach Edmonton und besuchte dort die Gottesdienste der Gemeinde Gottes.
Dort veränderte sich Werners Leben grundlegend: „Im August 1952 habe ich mein Herz Jesus gegeben. Ein Jahr später wurde ich im Cooking Lake getauft.“ In den folgenden 46 Jahren diente er der Gemeinde mit Freude als Platzanweiser, Sekretär, Kassierer, Vorstandsmitglied und Chorsänger. Oft dankte er „meiner lieben Herta“ für ihre Gebete und Unterstützung.
Ausgehend von einer kleinen Hütte am Stadtrand schufen Werner und Herta nach und nach ein Zuhause für ihre wachsende Familie: 1953 wurde Waltraud geboren, 1956 Linda. Werner begann eine 36-jährige Laufbahn in der Zementrohrindustrie, wurde Werksleiter und ging mit 60 Jahren in den Ruhestand. Diese Zeit schenkte dem Paar acht glückliche Jahre gemeinsamer Reisen, einschließlich Teilnahme an Gemeindekonferenzen. Im Januar 1992 erkrankte Herta an Krebs und verstarb am 12. Januar 1996 nach 49 Ehejahren. Werner reiste weiterhin mit seinen Töchtern und Enkelkindern und blieb dem Herrn treu. Rückblickend schrieb er: „Ich sehe nur Gnade, nichts als Gnade. Gottes Schutz und wunderbare Gnade.“
Römer 12,18 prägte seinen Umgang mit Menschen: „Ist es möglich, soviel an euch ist, so habt mit allen Menschen Frieden.“ Er liebte das Familienleben mit vier Töchtern, zehn Enkeln und 18 Urenkeln, die ihn liebevoll „Tiki Opa“ nannten.
Werner Kaspar verstarb am 17. August 2025 im Alter von 98 Jahren. Im Tod vorausgegangen sind ihm seine Frau Herta, seine Tochter Inge, mehrere Schwiegersöhne und eine Enkelin.
Sein Leben stand unter Psalm 90,1: „Herr, Gott, du bist unsre Zuflucht für und für.“ Das Lied „Wenn Friede mit Gott“ war aus seinem Herzen gesprochen; mit Freude sang er den Refrain „Mir ist wohl in dem Herrn.“ Mit dieser festen Überzeugung durfte er heimgehen.
Die Familie
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Gedicht
Weihnachtswünsche
Vom Herrn der Herrlichkeit​
wünsch dir ein weißes Kleid;​
denn er, der Geber aller Gaben,​
lässt dich aus Gnaden dieses haben.
Von Christus wünsch in deiner Not,​
dass er dir sei das Lebensbrot.​
Du musst ja diese Gabe haben,​
denn sonst wirst du zur Höll’ getragen.
Vom Heiland wünsch dir Ruh’ und Frieden,​
denn allen ist dies Glück beschieden,​
die flehend und zerbrochen kamen​
und durch das Kreuz Versöhnung nahmen.
Von Jesus wünsch dir Freud’ und Segen,​
denn er nur kann dir dieses geben.​
Die Welt mit ihrem Trug und Tand​
hat heut‘ noch viele in der Hand.
Nur alle deine Weihnachtsgaben​
wähl sie vom Herrn; du kannst sie haben.​
Nimm sie von ihm, er wird’s dir geben,​
und ewig wirst du glücklich leben.
H. D. Nimz
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	1. Petrus 1,20
	„der zwar zuvor ersehen ist, ehe der Welt Grund gelegt ward, aber offenbart zu den letzten Zeiten um euretwillen,“

	1. Mose 3,15
	„Und ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe und zwischen deinem Samen und ihrem Samen. Derselbe soll dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in die Ferse stechen.“

	Micha 5,2
	„Und du Bethlehem Ephrata, die du klein bist unter den Städten in Juda, aus dir soll mir kommen, der in Israel HERR sei, welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist.“

	Matthäus 1,19
	„Joseph aber, ihr Mann, war fromm und wollte sie nicht in Schande bringen, gedachte aber, sie heimlich zu verlassen.“

	2.Chronik 26,21
	„Also war Usia, der König, aussätzig bis an seinen Tod und wohnte in einem besonderen Hause aussätzig; denn er ward verstoßen vom Hause des HERRN. Jotham aber, sein Sohn, stand des Königs Hause vor und richtete das Volk im Lande.“

	Johannes 14,6
	„Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich.“

	Psalm 23
	„(Ein Psalm Davids.) Der HERR ist mein Hirte; mir wird nichts mangeln. Er weidet mich auf grüner Aue und führet mich zum frischen Wasser. Er erquicket meine Seele; er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen. Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück; denn du bist bei mir, dein Stecken und dein Stab trösten mich. Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein. Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar.“

	Psalm 91,2
	„der spricht zu dem HERRN: Meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.“

	Psalm 34,20
	„Er bewahrt ihm alle seine Gebeine, daß deren nicht eins zerbrochen wird.“

	Psalm 62,2 + 8
	„Denn er ist mein Hort, meine Hilfe, meine Schutz, daß mich kein Fall stürzen wird, wie groß er ist. [...] Hoffet auf ihn allezeit, liebe Leute, schüttet euer Herz vor ihm aus; Gott ist unsre Zuversicht. (Sela.)“
 

	Psalm 63,8
	„Meine Seele hanget dir an; deine rechte Hand erhält mich.“

	Psalm 30,6
	„Ich aber sprach, da mir's wohl ging: Ich werde nimmermehr darniederliegen.“
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